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Beschießung der italienischen Ostküste.
Neuer über ben Mitzbrauch öer holländischen Zlagge und den heimtückischen Angriff auf
ein deutsches U -Soot durch einen englischen Hanöelsöampfer . — Die RohlennoL in Italien.

Amt!, esterr.-ungar. Tagesbericht.Gegen die Miesmacher.
Richard Dehmel hat kürzlich im „Vaterlanösdank " in

Berlin eine prächtige Rede gehalten , deren Hauptteile um
so mehr verdienen, allgemein bekannt zu werden , als hier
ein wackerer Feldgrauer zu den Dahcimgebliebenen spricht
To weit es der Raum erlaubt , lassen wir hier seine präch¬
tigen Ausführungen folgen:

„ . . . . Eigentlich weiß ich nur ein einziges Wort , das
in unsere tatverlangendc Zeit patzt — es heiht Opfer-
freudig keit.  Ich meine nicht Opferwilligkeit : die
nötigt Las Schicksal jedem von uns während des ganzen
Lebens ab, nicht bloß in Zeiten allgemeiner Bedrängnis.
Aber ob man die Last des Schicksals gern oder ungern aus
sich nimmt, erst das unterscheidet den starken vom ' ckiwa-
ihen Willen : nur wer freudigen Herzens opfert,
findet Gnade vor seinem Gott , triumphiert über Tod und
Teufel, erobert sich das Himmelreich , geht in das geistige
Vaterland ein , das uns über die bedrückende Enge unseres
leiblichen Lebens erhebt.

Kann man nun diese Freudigkeit irgendeiner Seele
cinreden, die keinen Funken davon im Leibe trägt ? Ich
halte das leider nicht für möglich. Höchstens das eine kann
man vielleicht — und das möchte ich jetzt, nichts weiter —:
allen denen unter euch, die den guten Opferwillen wohl
haben, aber vor lauter Leid und Mitleid nicht zur rechten
Freude daran kommen, ein bißchen Mut zu sich selber
machen, euch standhaft machen gegen die Hemmungen , die
eure Kampflust von außen her unterbinden , euch fest
wachen gegen die Ansteckung,  die von den Mitz-
wutigen und Unlustigen , den unheilbar Bedenklichen aus-
seht. Denn diese Bedenklichkeit im Kampf ist die
schlimmste Gefahr für den frohen Mut , besonders wenn sie
unter der Maske öer Menschenfreundlichkeit umherschleicht
Md den Krieg als ein Verbrechen verdächtigt , als einen
Wahnsinn das gute Gewissen, mit dem ein Volk um sein
wenichliches Hoheitsrecht kämpft , um seine natürliche
Selbstbehauptung.

Da wird uns mit Zahlen vorgerechnet , daß auch im
«all unseres Sieges der Gewinn die furchtbaren Opfer an
Mb und Leben und Hab und Gut nicht aufwiegen könne,

6 die besten Arbeitskräfte des Volkes vorzeitig zugrunde
2wgen, daß kein hinreichender Nachwuchs entstehe, daß Ge-

^rbe und Handel und Künste und Wissenschaften auf
^zehnte hinaus gelähmt würden , daß ganz Europa ver-
kMe und verwildere , daß ein rascher Frieden um jeden

tN^ immer  noch vorteilhafter wäre , für alle Teile vor-
Hafter als dieser weltverwttstende Krieg . Das alles läßt

sulcht widerlegen , wenigstens nicht mit dem baren Ver-
und ist doch bodenlos falsch und töricht . Denn

ij/® 1' ^ ” Ur eitt ei,,3’8eg  Mal von deutscher Geschichte.
L . ,t®er  Dichtung und Forschung , deutschem Unterneh-

ugsgxjst Innerste ergriffen war , dem sagt sofort
Ehrgefühl: In jener Nützlichkeitsrechnung stimmt

nicht! Das alles sind Gesichtspunkte , die einer
"Herde wohl anstehen mögen , nicht aber einem gro-

&nä 0611̂ler im Wappen führt . . . U m u n s e r
Eta " *■8 Seelengut geht der Krieg:  unseren

nran Niederkämpfen , unsere eigentümliche Kraft,
EL *' Körperlichen Besitztümer in so kurzer Zeit empor-

"eß , daß den anderen Völkern um ihre Zukunft
^ den Machtbereich ihres eigenen Geistes . Diese

'«Sen " Eaffenskraft will man knebeln ! Unsere Gegner
r»hig ^ Un§  1 " in einem fort , und das dürfen wir ihnen

'' ^ben, denn es spricht daraus die Ehrlichkeit des
'Min r Widerstandes : unseren Unternehmungsgeist
irr (.ß 'lc  Brechen, diesen Geist gemeinsamer Willenskraft,

’e Witter erschaffen hat , die wir als unsere Kultur
" " ö die uns den fühllosen Erdboden , auf den

HjLg ' er  Natur gestellt hat , erst lieb und wert und teuer

derselbe verbindende Geist, der unsere geliebte
>,2n T1p r «c ®c hervorgebracht und entwickelt hat , der

^ ^ ^ ^ Erschixtzx,^ ^ n Bestandteilen der heimatlichen Ab-
unsere Volkseinheit erst zusammengefügt , unser

- ^ rst gebildet Hatz der in allem lebt , was wir

Zucht und Sitte nennen , der uns alle diese Begriffe heiligt,
öer sich immer aufs neue offenbart in unserer unerschöpf¬
lichen Phantasie , unserem unverwüstlichen Humor , unserem
unausrottbaren Idealismus : er organisiert unseren Wirt
schaftsbetrieb , er prägt das Allgemeingültige in unseren
Künsten und Wissenschaften , unsere humanen und religi
ösen Werte , unsere besondere Art der Ehrfurcht vor den
Grundgewalten der Menschenseele und ihrem unergrünb
lichen göttlichen Ursprung . Und diesen Gei st , den
wollen wir nicht durch fremden Gei st unter¬
drücken lassen:  im Gegenteil , wir wollen ihn ausbrei¬
ten , wir können nicht anders , wir müssen es , womöglich
über die ganze Erde , weil wir ihn für den förderlichsten
halten zur Erreichung aller menschlich guten und schönen
und erhabenen Ziele , weil unsere edelsten Eigenschaften
von ihm erzeugt und erzogen sind , unsere Art des Ehrge¬
fühls , unsere Treue , wie unser Selbstvertrauen , unser
Pflichtgefühl wie Freiheitsgefühl , unser Glaubens - und
Opfermut ."

„ . . . Schon hat uns ja der Generalissimus Joffre in
seiner pompösen Neujahrsparole das denkwürdige Kompli¬
ment gemacht , zu dem er sich noch vor einem halben Jahre
gewiß nicht herbeigelassen hätte : wir würden uns „zu Tode
siegen " . Nun , wenn das wirklich geschehen sollte , dann
wäre es jedenfalls Deutschlands würdiger und vor der
Menschheit herrlicher , wie die Recken des Nibelungenliedes
mit guter Laune und frohem Mut bis auf den letzten
Mann zu sterben , als vom Gnadenbrot Frankreichs und
Englands und Rußlands ein erbärmliches Leben zu fristen.
Das sage ich nicht bloß , weil ich hier reden muß und ein
Deutscher bin : so denkt draußen ' an der Front
jeder brave Kerl,  und das ist gottlob die gewaltige
Mehrzahl , obgleich der Mutige Frieden und Leben genau
so zu schätzen weiß , wie der Aengstling.

Und ihr , denkt ihr nicht ebenso , wenn ihr auf die
innerste Stimme hört ? Ihr , die ihr Söhne und Brüder
und Gatten hingebt , die ihr dem Heer den Rücken stützt mit
euren arbeitsamen Händen , euren hartnäckig sorgsamen
Köpfen , mit eurer Kriegshilfe , euren Leibesgaben : tut ihr
das nicht im Augenblick öer Tat mit schaffensfrvhcr Zu¬
versicht ? Hütet euch diesen heiligen Frohsinn!
Laßt ihn nicht trüben von den Scheinheiligen , die aller
Welt Frieden und Mitleid predigen , aber Unfrieden stif¬
ten im eigenen Lande und das Leidwesen nur wehleidiger
machen.

Eben weil wir Deutschen vor allem anderen — wir
wollen dies andere nicht unterschätzen , unsere Reichtümer
sind ja unser Werk und zugleich wieder Werkzeug für neue
Werke —, aber eben weil wir auf Grund dieser äußeren
Güter um ein höheres Jnnengut ringen , um unser höchstes
Seelenwerk , um unsere geistige Selbstbestimmung , um die
volle Entfaltung unseres Wesens , unseres schöpferischen
Gemeinwesens , deshalb werden wir die Welt überwinden.
Wir werden uns nicht zu Tode siegen , sondern vielmehr
zum ewigen Leben , soweit das auf Erden möglich ist . Wir
wissen , was dieser Weltkrieg bedeutet , wissen es klarer und
inniger als irgendeine andere Nation : Deutschland gibt
der Welt jetzt ein bleibendes Vorbild ungeheurer Willens¬
kraft . Das ist es . warum wir „ durchhalten"

müssen ! . . ." _

Die Lage der Engländer in Uut -el-Amara.
Kopenhagen,  4 . Febr . (Eig . Tel . Zens . Bin .)

Nachrichten von den bei der mesopotamischen Armee
des Generals Aylmers zugelaffenen Zeitungskorrespon-
dcnten lassen die Lage des in Kut -el -Amara mit dem Reste
seiner Division eingeschlossenen Generals Townsend
als sehr kritisch  erscheinen . Die türkischen Stellungen
werden als sehr stark bezeichnet . General Anlmers be¬
findet sich noch in seinen alten Stellungen 16 Meilen öst¬
lich von Kut -el -Amara . _

Ein russischer Großfürst in Tokio.
London,  4 . Febr . (Nichtamtl . Wolff -Tel .)

Der Direktor des Departements für den fernen Osten
im russischen Ministerium des Auswärtigen und Großfürst
Georg Michailowitsch sind gestern in Tokio angekommen.

Wien , 4. Febr . (Wolff -Tel .s
Amtlich wird verlautbar:

Russischer Kriegsschauplatz.
Ei » österreichisch - ungarisches Flugzeug»

g e s chw a d er hat de« östlich von Krcmienice liegenden

russischen Etappenort Szumsk  mit Bojnbe » beworfen.
Zahlreiche Gebäude stehen in Flammen . Sonst ist nichts
Besonderes vorgefallen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Geschützkämpfe  blieben an der küsteulün-

dischen Front ziemlich lebhaft  und erstreckte« sich auch
auf mehrere Stellen im Kärnthncr « nd Tiroler Grenzgebiet.
Das Schloß von Dnrino wurde durch mehrere Volltreffer
der feindlichen Artillerie teilweise zerstört . Vor dem
Tolmeiner Brückenkopf  gingen die Italiener in¬
folge der letzten Unternehmungen unserer Truppen aus
die Hänge westlich der Straße Cigino -Solo zurück.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die in N o r d a l b a n i e « operierenden k. u. k. Trup¬

pen haben Krujc  besetzt und mit ihrer Spitze den
I s chm i - F l u ß erreicht.

Die d̂agc in Montenegro ist unverändert rn *-' *
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs,

v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Beschießung»er italienischen Ostküste.
Wien . 4. Febr . (Wolff -Tcl .)

Amtlich wird verlautbar:
Eine Krenzergrnppe hat am 3. Februar vormittags au

der italienischen Ostküste die Bahnhöfe von O r t o n a und
San Vito,  mehrere Magazine und Fabriken im "eich
dieser Orte sowie einen Schwimmkran durch Beschieß¬
ung schwer beschädigt und die Ei senbahnb rücke
über den Fluß Aricllo nördlich Ortona z e r st ö r t. Nach
der Beschießung der Objekte von Sa « Vito  wurden
Brände beobachtet . Die Krenzergrnppe ist nubelästigt zn-
riickgekehrt. Das Flottenkommando.

Der Seefrieg.
London,  4 . Febr . (Nichtamtl . Wolff -Tcl .)

In Plymouth trafen der Kapitän und 23 Manu von
deur englischen Dampfer „Woodfield " , öer am 3. November
40 Meilen von Gibraltar von einem deutschen Unterseeboot
angegriffen wurde , ein . Nach einem zweistündigen Kampfe,
währenddessen die arabischen Heizer des englischen Damp¬
fers streikten , ging die Bemannung in die Rettungsboote.
Der Dampfer wurde torpediert.

A m st e r d a m, 4. Febr . (Nichtamtl . Wolff -Tel .j
Die hier angekommenen amerikanischen Blätter be¬

richten , daß der Dampfer „H n r v n i a n " der Leylands-
linie am 29. Dezember in der Nähe der irischen Küste tor¬
pediert worden sei . Der Dampfer wurde schwer beschädigt
in einen Hafen geschleppt.

Der heimtückische Angriff aus ein
deutschesU-Voot.

Mißbrauch der holländischen Zlagge.
Berlin, 4. Febr . (Nichtamtl . Wolff -T - l.)

Von zuständiger Stelle erfahren wir über den Angriff
eines unter holländischer Flagge fahrenden englischen
Hilfskreuzers auf ein deutsches Unterseeboot noch folgende
Einzelheiten:

Das Unterseeboot forderte den unter holländischer
Flagge fahrenden Dampfer durch ein Signal auf , zur
Prüfung der Schiffspapiere ein Boot zu schicken. Dies
geschah nach einiger Zeit . Sicherheitshalber tauchte das
Unterseeboot und besichtigte durch das Sehrohr den
Dampfer . Es war ein ungefähr 3000 Tonnen großer nor¬
maler Frachtöampfer mit glattem Deck , erhöhtem Back und
einer Hütte . Nichts Verdächtiges war zu sehen . Der
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Name „SKelattic" am Bug war deutlich lesbar Als bas
Unterseeboot neben dem Schlftsboot rn etwa 1000 Meter
Entfernung von dem Dampfer auftauchte. eEnete dieser
unter holländischer Flagge aus zwei Geschützen
mittleren Kalibers und  M a schi n en g c.w eh°
r e n e i n h e s t i g e s F e u e r. Das Unterseeboot tonnte
sich gerade noch durch schnelles rauchen retten.
Der Dampfer versuchte noch zweimal, das Unter,eeboot zu
rammen.  Während der gan'zcn Aktion führte da» -- chn,
die holländische Flagge.  Ein holländischer Dump,er
Melanie " ist unbekannt. Dagegen findet „ch Dvyds

Register ein englischer Damps er  die,es Namens von
8002 Bruttorcgistertonnen.

In diesem Zusammenhang i,t auch eine Meldung der
Aaence Havas" vom 28. Januar interessant. derzusolge

der bewaffnete französische Postdampfer
P l a t a", o h n e a n g e g r i f f en z u f e i n , da s F eu e r

auf ein Unterseeboot er öffnete  und cs ver,enkt
haben will. In einer Besprechung dieses Falles ver„cherte
der französische Admiral Locazc dem Korrc,ponb-nten de»
Petit Journal ", daß die französischen Handel»,ch>,sc aus¬

drücklich den Befehl hätteu , auch wenn sie nicht angegrtftcn
seien, auf jedes feindliche Unter,ccboot zu
feuern oder es zu rammen.

5. M. 5. Appam.
Rotterdam.  4 . Fcbr . (Privai -Tel .. Zcns. Bin .)

Einer weiteren Meldung aus New-Hörk zufolge hatte

mono Pf„nd wie von anderer Leite gemeldet wird, mit-

100 om Pfund und den Wert der Ladung auf loOWO Mund.
Als das deutsche Schiss die „Appam aussordcrte, sich -
Ergeben drLen viele Fahrgäste den ,Kap tan kernen
Widerstand zn leisten. „Daily Chionielc wird aus .
Rnrk aemeldet die deutsche Prisenbemannung erklärte, day
kinzelne Leute an Bord der ..Appam" sich den Deutschen
zu "widerfetzen versuchten, nachdem die Uebergabe?>amvsers bereits stattgefunden hatte. In die,em namvi
^ll7n wei Personen getötet und viele verwundet wordc^
ein Auf der Reise nach Amerika soll die Appam" den

erbeuteten Kohlendampser „Corbridge , vier Tage lang iw
Schlepptau gehabt haben. Beide Schiffe fuhren b
" ^ Di ? ,Dimes " glaubt , daß der deutsche. Hilfskreuzer, der
die Avvam" aufbrachte, das deutsche Dampf,chi,f „Mövc
von de7 I? rg°-Linic sei. das früher regelmäßig zwilchen
Bremen und London verkehrte.

London.  4 . Fcbr . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)
Der „Daily Telegraph" schreibt über die „Appam" :

Marryat und andere Seeschriftsteller waren stolz gewesen,
eine Abenteuergeschichte von so viel Inhalt »nd Zer¬
schlagenheit zu erfinden. Das wenig erfreuliche Verhalten
des Kapitäns der „Appam" sei für die Engländer wenig

""^ Arckstbald Hurt vergleicht im „Daily Telegraph" den
neuen deutschen Erfolg mit den Leistungen der „Emden
und fürchtet, daß in den nächsten Wöchen noch andere
britische Schiffe von den deutschen Handelszerstorern auf¬
gebracht werden.

Die „Möve".
Old Point Comfort (Birginieu ), 4. Fcbr.

(Nichtamtl. Wolff-Tel.)
Meldung des Reuterschen Bureaus : Nenn brityche

Untertanen , die von der „Appam" gelandet wurden, haben
erklärt, daß die „Möwe" außer mit Kanonen auch mit gwet
Lancierrohren versehen war . Alle weiteren erklaiten ein¬
stimmig. baß sie gut behandelt wurden . Sre litten wohl
Mangel an Lebensmitteln , aber auch die Prisenbeiatzung
bekam dies zu fühlen. Während der letzten zwei Tage
wurde der Mangel an Lebensmitteln und Waffer lehr groß.
Vezüalich der „Möwe" glauben einige, daß sie em tu ent
Kriegsfahrzeug umgewandeltes Handelsschiff, andere, daß
ste ein ganz neues  Schiff ist. Sie führte vier Kanonen
vorne und zwei rückwärts. Alle waren mit abnchmbaier
Nerlckanzung maskiert . Der Dampfer „Clan Mac Tav,,^
wehrte sich, wie erzählt wird, sehr tapfer gegen die „N̂ uve .
Der Dampfer führte eine sechspfnndî Kanonê l^ Itann^

Wiesbadener Zeitung
der Besatzung wurden getötet und viele verwundet, ehe
das Schiff nach zwei Explosionen sank- Der Kampf dauert
unaesühr eine halbe Stunde . Schließlich lancierten di
Deutschen zwei Torpedos , die beide trafen , worauf de
„Clan Mac Tavish" überholte und rasch tn der Tiefe ver¬
schwand.

Die Neutralitätsverletzung der Schweiz durch
einen italienischen Stieger.

Bern.  4 . Febr . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)
Der italienische Flieger , welcher schweizerische0 e,t-

verlebt hat, heißt Gtacomo Barlatti und ist n
Luzern ausgewachsen. Amtlich wird bestätigt day ci auf
schweizerischem Boden gelandet und interniert worden .

Unterredung des früheren Bürgermeisters von
Bukarest m?t Unterstaatssekretär Zimmermann.

Bukarest.  4 . Febr . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

ffSSSS “ i-f“ ‘S 'Sv
nitb auch die militärische Organisation Deutsthland» z
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noch wirtschaftlichbesiegt werden.

Samstag , 5. Februar 1918

^ilipescu reist nach Nutzland.

Die Horen.
Die morgen zur Ausgabe gelangende Nummer 19 der

„Horen" enthält:
Gott schütze dich!" von M. Holzer.

S eh-rne Tritt", von AThomae
Aus Besuch bei mir", von Frrtz Müller."«ritte  Mekkakabrt". von M. von Bunfen.

"Der Mann in der Bärenhöhle", von I . von Bülow.
'.'.Der Nazibaner", von G. Lebach.
„Bilderbogen fürs Hans.
„Lustige Ecke". _ „

Oie heilige Not.
Zeitroman von Wilhelm Hage «.

5 u ° m’ Ä M- - °
Worte zu schreiben? Sie ba" e absichtttch und̂ imckst̂ ^
hatte' er ?7ne Zeile. 7ein Lenszeichen von ihr erhalten
Und auch sie hatte nichts mehr t j « g

ft  Bis einmal gegen Ende des letzten Faschings, rn der
kleinen KÄS .' ein Maskenball gf«irgend einem wohltätigen Zweck. Da hatte
teilnehmen müssen, und wahrend er mü dem Regierung

SS!

so „ r r I n 4. Febr . (Privat -Tel . Zens. Bln .,
,-s- su a „ M " meldet ans Bukarest: Ter cntcnte-

überzeugen. _ _ _

aus dem rumänischen Parlament.
Bukarest,  4 . Fcbr . (Rllhtamtl. Wulsf-Tcll

. s» ch. KM.

ZWMZMMZÄ"»Ä TJ  iS .».'<*«»» «>»--- - “

Sind Sie es wirklich?

jääs » sä •ss.’us
»s .« ss « E -sifr,
Li -" " » - ’Z <* « *H»

"TÄÄ 'SSSnmm"
Jis &
zu werden, gnädige Frau Eine kurze * » u
sie flog in seinem Arm durch den Laar , " zrerben-K ” S uns»«' !>-. - »" xLik-'L
«»», . , u ihr-m , , .»" »<» « . uniaus einen unruhig flackernden . . ?„
weiter garnichts zu sagen. Fr °u R°,e oo" Tew ' tz

„Ich wüßte nicht. Herr von Rödern . . . hatte ste kühl
eLMiökul. war er QCQattöeit. .

Di- ,»-» «». - Äf * “ „T "tn“S »!ndes Wiedersehens erfaßt hatte, kam ern _

50000 Waggons Weizen auf die Landwirte. Tr,
Landwirtschaftsminister Konstantinescu antwortete,
der Zentralausschuß für die Ausfuhr die Verteilung a«,
die großen und kleinen Landwirte gleichmäßig vornehm^
werde. __

venifelos und der Vierverband.
Konstantinopel . 4. Febr . tEig. Tel . Zenf. Pln .)
Zuverlässige Nachrichten aus Saloniki bestätigen, ^

Me bereits gemeldete Reise des früheren -MiNisterpräs,.
denten Venifelos dorthin crsolgt, weil er für seine persün-
liche Sicherheit fürchtet, und dann auch, weil er dort fetne
Besprechungen mit den Vierverbandsmächten unbehindert
fortsetzen kann. Mit allen Einzelheiten wird berichte,,
daß er feste Verabredungen mit den Generalen Frank¬
reichs und Englands getrofscn habe für den Fall , daß der
König im Verlause der beschlossenen weiteren Vergewal¬
tigung und Erpressung energische Schritte gegen die Vlei.
verbandsmüchte unternehmen sollte. In diesem Fallê sti
Saloniki zum Sammelpunkte der gricchi,chcn Oppoistw-
ncüen gemacht und dort eine provisorische Regierung unter
der Leitung Venifelos eingesetzt werden. Veniselos findet
bei dem Vierverband offen und restlos Unterstützung sti»
alle seine Pläne.

Einberufungen Beurlaubter in Italien.
Nein.  4 . Febr . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

Ans Rom wird gemeldet: Das militärische Amtsblatt
enthält eine Sonderverfügung . derzufolge unbeschrankt
Beurlaubte der ersten und zweiten Kategorie der nach¬
stehend ansgestthrten Klaffen und Waffengattungen znm
7 Fcbr cinbcrufcn werden : Der Jahrgang 1891 der

Brückenbauer und d,e Jahrgänge 188„ vrs i88o öer
lRcvietruvven die für Arbeiten tn Lagunen besonders
Genietrup ; , ^ werden die der dritten Kategorie

E ^einschließlich der Marinetruppen cinbcrnsen, deren
Gestellungstermin jedoch noch nicht bckanntgegeben wM

valkanbesprechungen in Rom.
Amsterdam,  4 . Fcbr. (Etg. Tel . Zcns. Bln)^

Aus London wird gemeldet, daß in Rom m de,

L S e « '« » x<
Anstoß zu dieser Zusammenkunft gegeben.

Abwanderung griechischer Raufleute aus Italien.
Zürich,  4 . Febr . «Nichtamtl. Wolff-Tel,

Die N. Z. Ztg." meldet: Seit einigen Tagen über-
schreiten" zahlreiche griechische Kauftcutc. nt *
Italic » ansaisig waren, d,e Gren»c, um nw "rA
niederzulassen. _

Die Rohlennot in Italien.
Berlin,  4 . Fcbr . (E>g. Tel . Zeus- Bln.)

Der B Z a. M." meldet aus Zürich: Wie aus Mw
land aemeldet wird, haben 50 Vertreter privater Tra^
Portgesellschaften bcfchloffcn. von der Regierung sowrt .

sssa rS
SwääääbäI

amtlich« R«ub an D-ut!ch°n in Nndinnd.
Kopenhagen,  4 . Febr. (Nichtamtl. Wolfs-TM

„National Tidende" meldet: Die Petersburger^
rung beschlagnahmte laut amtlichem« tat 1 jjrf  Gk » d-
Besitznngen. darunter 37 Hqnd«̂ shanfer 8d stadtM e
stücke und N> große und 71 klcuic Landguts

Sswr » -!Ä

und zu dem Ulanenregtment m der kletnen
wo auch sie den Wtnker über wohnten. ver,em ^ ,,
Sünn diesem Tage ab honte ste, er wuroe
t cre seines Regiments einen Be,uch machen. ^
Sff . »<t*V ®i< » jÄX ' bi« Ä Ähorte nichts von Kurt , lns^lhr heute d ^ . utt&
brachte. Sie hatte sofort seme schrn Den'ik ^ .
in den Erdboden versinken mögen, als thr ^ ^ ^ M
Brief eiuhändigte. Dann hatte ste sich ' J  , lt l-'---
war auf die stille Veranda geeilt, uw den tete:  ,
Unwillkürlich las sie ,hn et« zwettcsinal. Er .

Verzeihe^ daß ich dich noch so nenne, trechdem̂̂ st
Frau eines anderen bist und mir agtest.
«orfici. Es gibt Dinge im Leben, “ sich
und unvergeßlich sind, und ich ntctnc, ^ ^ »n
Menschen einmal so nahe standen ŵ c w &x \t,man nicht io emsach eines Tages emen ^ pst
alles machen. Es tst ganz anders geworden ^ m
uns dachten. Aber senc Zeit, in der ' ch A Mltz
hielt und du mich lieber hattest als alles al» a ^
sjü, nicht io kurzerhand vcrgcffcn. Was »w ^
Menschen in ehrlicher, herzlicher -.tebc grs greB
det. auch wenn sie sich trennen . Ich. habe fet 0 £l
auf . aber ich möchte noch ctnmal reden w' t v ^
und dir viel sagen, und das muß bald 'e . z»
wir werden Krieg haben. Noch che d M
geht, wird ein Kampf entbrennen , ww ic fleiÄi
keinen sah. Auch ich ziehe h'naus um ^
mehr wiederzukehren. Darum bitte « -
allem, was dir lieb und heilig
eine Unterredung . Set unbewrgt . ich w ^keinem Wort, mit keinem BUck sti nai, g
sprechen muß ich "°ch einmal mit d' r . - ^ .c,
Krieg geht. Bestimme Ort und « tundc. un m
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’jer meisten Besitzungen ist bereits an die Regierung über-
. gegangen, welche öie Einnahmen für ihre Zwecke ver-
■penö-ete.

Lauer Empfang - es neuen russischen Minister¬
präsidenten.

L o n d o n, 4. Febr. (Nichtamtl. Wolff-Tel .)
Die „Daily Mail " meldet ans Petersburg vvm 2. Febr .:

Niemand weiß , weshalb ein alter Bureaukrat , wie Stür¬
mer, an die Spitze des Kabinetts berufen worden ist. Man
oeruwtet allgemein, den Grund bilde die Tatsache, daß er
ein intimer Freund Goremykins ist. Die Ernennung
Stürmers fand einen sehr lauwarmen Empfang in der
Presse. Man freut sich über den Abgang Goremykins, aber
bewillkommnet nicht seinen Nachfolger.

von Petersburg zum weißen Meer.
Kopenhagen,  4 . Febr. sNichtamtl. Wolff-Tel .)

Nach einer Meldung der „National Tidende" aus
Petersburg ist am 3. Februar der erste Personenzug der
neuen Eisenbahn von Petersburg nach der Soroko-Bucht
am Weißen Meer abgegangen.

Wiesbadener Zeitung
Offizieren häufig Vorkommen sollen, was zu veilen Ver¬
haftungen geführt hätte. Das bulgarische Publikum
nimmt, so bemerkt hierzu die Bulgarische Telegraphen-
Agentur, alle diese Erfindungen , deren Tendenz es sehr
wohl versteht, mit mitleidigem Lächeln auf.

stürze volitische Nachrichten.
Die Unruhe« i« China.

Aus Peking  wird dem „Daily Telegraph" gemeldet,
die Telegraphenverbinöung mit den südöstlichen Teilen
Chinas sei unterbrochen.

Ein chinesischer Gcgenpräsident.
Die chinesische Revolutionspartei in Shanghai bat

nach einem Tientsiner Telegramm der Londoner „Mor-
ning Post" den ehemaligen Vizekönig von Canton unter
der Mandschu-Dynastie, Shan Chung Huen, zum rroviso-
rischen Präsidenten von China an Stelle Auanschikais
ernannt.

Ztadtnachrichten.
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finanziellen Gründe wirken bei der Berkehrsöeputation so
stark und entscheidend, daß sie jede weitere Erörterung der
rechtlichen Gesichtspunkte wie der Vorteile einer even¬
tuellen Verstadtlichung für überflüssig erklärt. Der
Magistrat  hat sich dieser Auffaffung einstimmig
angeschlossen,  wenngleich er keinen Augenblick ver¬
kannte, daß ein dahingehender Beschluß der städtischen
Körperschaften für öie Bevölkerung eine erhebliche Ent¬
täuschung sein wird. Die Nachteile der Be triebs-
führung der Süddeutschen Etfenchahn - Ge °-
se l l scha f t (S .-E.-G.) sind zu bekannt, als daß diese
Enttäuschung überraschend wirken könnte: auch der Ma¬
gistrat und mit ihm die Verkehrsdeputation bedauern, daß
sie zur Zeit aus zwingenden Gründen darauf verzichten
müssen, den an und für sich berechtigten Wünschen der
Bevölkerung entgegenzukommen.

Nach den von dem Dezernenten für die Straßenbahnen,
Herrn Berlit , gemachten und vom Magistrat nachgeprüften
Ausführungen kann die Stadt längstens am 1. April lau¬
fenden Jahres der S .-E.-G. den Vertrag kündigen mit
der Wirkung, daß am 1. April 1917 Eigentum und Betrieb
städtisch werden. Die Vorortbahnen scheiden hierbei aus,
ebenso die Nerobergbahn : für die Linie nach Biebrich
(Zentralbahnhof bis Biebrich) bedürfte es der Zustim¬
mung der städt. Körperschaften in Biebrich, die wohl ohne
weiteres gegeben würde.

LrweMnng der Dienftpflichtgrenzen in England.
Manchester,  4 . Febr. (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Der Londoner Korrespondent des „Manchester Guar¬
dian" erfährt, daß das Kriegsamt keine Begrenzung für
die Forderungen an die Rekruten anerkennt, und daß es
sowohl die Dienstpflicht für die Verheira¬
teten , als auch eine Erhöhung des Dienst¬
pflichtalters ins Auge gefaßt  habe . Im Kabinett
wertraten Mac Kenna und Runciman eine bestimmte
Politik, die militärischen Anstrengungen auf Grund der
wirtschaftlichen Erfolge einzuschränkcn. Eine Entscheidung
darüber ist noch nicht getroffen.

Aus Kamerun.
London,  4 . Febr. (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Amtliche Meldung: General D o b e l l, der Befehls¬
haber der Truppen in Kamerun,  meldet : Eine britische
Abteilung besetzte Daingnkan (?), nachdem sie den Feind
in zwei Gefechten besiegt hatte. Unsere Verluste sind leicht.
Eine andere Abteilung hat Lolodort besetzt. Große feind¬
liche Transporte ziehen fortgesetzt nach Spanisch-Mu n i.

Au§ der Lügensabrik.
Aus dem k. und k. Kriegspressequartier wird uns ge¬

meldet: „Daily Telegraph" erfährt aus Rom : „Nach in¬
direkten Meldungen aus Cetinje wurden General Becir
und Major Lompar  in der vorletzten Nacht in ihren
Häusern ermordet.  Die Maueranschläge, in denen die
Kapitulation mitgetcilt wurde, wurden herabgerissen. Die
österreichisch-ungarischen Militärbehörden verhafteten in¬
folgedessen viele Bürger und ließen eine Anzahl davon
erschießen." Zur Widerlegung dieser Meldung würde es
eigentlich genügen, ans die Quelle zu verweisen, die selbst¬
redend nirgends anders als im montenegrinischen Gene¬
ralkonsulat in Rom zu suchen ist. Zu allem Ueberfluß
sei aber noch hcrvorgehoben, daß die in der Londoner Zei¬
tungsnachricht erwähnten Maueranschläge nicht abgerissen
werden konnten, weil sie eben nie angeschlagen waren.
Was die beiden angeblich ermordeten Funktionäre anbe¬
langt, so ist mitzuteilen, daß der eine, General Jovo Becir
gesund und in voller Freiheit in Cetinje lebt, indeß der
andere, Major Lompar, im montenegrinischen Kriegs¬
ministerium Dienst tut. Auch sonst kann nur neuerlich
M °raehoben werden, daß in Montenegro kein Fall von
Widersetzlichkeit gegen unsere Truppen vorgekommen ist.

#

Aus Sofia  wird amtlich gemeldet: Die französische
tunkentelegraphische Station Lyon sandte vorgestern öieti; K0tteI*e Nachricht von der Entdeckung einerBer-

gegen den Kriegsmtnister in Sofia aus , wo
„„.Mlreiche Unzufriedene, insbesondere unter der sozia-
WMn Jugend und unter der Bamtenschaft gebe. Das
^öösische Telegramm fügt die nicht minder sensationelle

acyricht hinzu, daß man oft an den Mauern in Sofia
T̂ Eate scharfen Inhalts gegen die Minister und selbst

Men den König finde und daß Raufereien mit deutschen

ttriegsereignisse vor einem Jahre.
5. Februar.

Warschau. — Deutsche Fürsorge für Polen.
Ueber Müllheim in Baden erschien an diesem Tage

ein feindlicher Flieger und warf Bomben ab, ohne Schaden
anzurichten: es wurde nun bei den Feinden schon mehr
Sport , unbefestigte deutsche Städte völkerrechtswidrig und
zwecklos durch Flieger heimzusuchen. — Während im Osten
öie Russen im Humin-Bzura -Abschnitt verzweifelte An¬
strengungen machten, um den Deutschen die errungenen
Stellungen wieder abzunehmen, begann in Warschau die
Panik, nachdem die für öie Russen ungünstigen Nachrich¬
ten trotz aller Unterörückungsmatzregeln öurchgesickert
waren. Nicht daß die Warschauer Bevölkerung große Angst
vor den deutschen Truppen hatte : aber man fürchtete dort
das Russenheer und seine Gepflogenheit. Diese bestand
insbesondere darin , daß im Falle eines russischen Rückzugs
zuerst die Juden massakriert wurden : dann kamen die
Polen und auch öie Russen an öie Reihe und Mord und
Brand bezeichneten die Stätte , wo öie Russen gehaust
hatten. Daß öie russische Regierung für die Lebensmittel¬
versorgung Warschau so gut wie gar nichts getan hatte,
ist selbstverständlich, und so brach denn auch bald, obschon
viele Tausende aus Warschau nach Bialystok flüchteten,
Mangel aus . Die „Barbaren ", das heißt öie^ Deutschen,
bildeten um dieselbe Zeit ein Zentralhilfskomitee in Ber¬
lin, um der Bevölkerung Polens , soweit es bereits von
deutschen Truppen besetzt war , zu Hilfe zu kommen. — In
Persien kriselte es gewaltig. Die Russen und Engländer
hatten zwar versucht, durch allerlei schöne Versprechungen
Persien zum Anschluß gegen die Türken zu gewinnen, es
hatte ihnen aber nichts geholfen: so kamen sie nun mit
Drohungen, deren Folge später war , daß Persien, wenig¬
stens zum Teil, zu den Türken neigte.

Stadtverordneten -Sitzung.
Die Einführung der neugewählten Stadtverordneten

Professor Oberlehrer Dr . Bauer  und Hotelbesitzer Lndw.
Walther  war auch in der Sitzung der Stadtverordneten
am Freitag nachmittag noch nicht möglich, weil beide
Herren, öie im Feld stehen, keinen Urlaub erhalten hatten.

Zur Frage der
Verstadtlichung der Straßenbahnen

führte sodann Oberbürgermeister Glässtng u. a. aus:
Die Verkehrsdeputation hat unterm 1. November ver¬

gangenen Jahres einstimmig den Beschluß gefaßt, von dem
vertragsmäßig jetzt möglichen Ankauf der Straßen¬
bahnen  aus finanziellen Gründen ab zu sehen.

Die Deputation steht, wie aus ihren Verhandlungen
hervorgeht und wie sie in ihrem Beschluß besonders be¬
tont hat, durchaus nicht auf dem Standpunkt , es grundsätz¬
lich für vorteilhafter zu halten, öie Straßenbahnen nicht
in das Eigentum der Stadt überzuführen : sie hält im Ge¬
genteil die Verstadtlichung der Straßenbahnen für außer¬
ordentlich wünschenswert und verzichtet lediglich aus
finanziellen Gründen  darauf , diesem Wunsche,
der zugleich Wunsch der gesamten Bevölkerung sein dürfte,
durch entsprechenden Beschluß Rechnung zu tragen . Diese

±.u mv mivwni « iviutvuuy.

b  mich je einmal geliebt hast, sage nicht nein . Erfülle
; « t oie,e vielleicht letzte Bitte . Kurt ."

öas Blatt sinken und starrte vor sich hin.
idip« .■ üa in dem Brief ? „Was zwischen zwei Men-

^Echer , herzlicher Liebe geschieht, das bindet,
sie, sich trennen." Ja , das fühlte sie auch. Und

Rifi "" Eich Dinge, öie unvergänglich und unvergeß-
»ifc' ctt‘ Zwischen ihnen lag eine Welt: sie war De-

ltn& Kurt war jahrelang seine eigenen Wege
«it »«. .^ rrd trotzdem: daß sie sich einst geliebt hatten
8* S * Eiligen Glut der großen Leidenschaft, das ließ

Be.röcffen. Was sie sich einst gewesen waren , war
®,e" im Lauf der Jahre : das Erinnern an jene Zeit

3D'̂ ^"Eben und damit auch ein gewisses Gefühl dero»mmmengehörjgkeit.
p," irvtz allem gab es für sie auf Kurts Brief nur

Tewide "i "iwort : Was war, ist vorbei! Sie , Rose von
• e öen Rittmeister Kurt von Rödern in kühler

>icT ersuchen, auf eine Unterredung zu verzichten
;i In fernerhin keine Briefe zu schreiben. Sie mußte
. ihrem Gatten Kurts Bries zeigen und ihn auch
.Antwort wissen lasten.

Mußte sie das? Ober hatte der Rittmeister
in f,. ' sie noch einmal zu sehen, bevor er hinaus-
-«p"  Krieg ? Was war das überhaupt . Krieg? Ein
Up" "sies gewordenen Rechts. Die Herrschaft der
ja Vernichtung, Tod und Untergang . Das

der Krieg. Etwas ganz Neues, Entsetzliches:
^tê r» ^ er Zustand, der wohl auch neue Rechte und

iffit Anders würden alle Menschen handeln im
e Todes. Und sie selbst, mußte sie nicht einem
leb? ' hr Abschied nahm, vielleicht für immer,

?‘e Bitte gewähren? Hatte dieser Kurt von
' er hinauszog , um das Vaterland , um auch sie zu

Ehst sein Lebe« opfern wollte, hatte dieser
ein Recht auf öie Erfüllung seiner letzten

"2? sann und merkte nicht, daß von Westen
Straße eine Abteilung Kavallerie auf Las-

•-''«Lf war. Erst, als die Schwadron vorn an
Mo»»! , "ö»ng hielt und ein einzelner Reiter in den

-MjLT̂ rtc, fuht sie auf und blickte gespannt auf die
Das waren ja wohl Ulanen aus der nahen

Die Abfindungssumme,  die nach den bestehen¬
den Verträgen bei der Uebernahme am 1. April 1917 zu
zahlen wäre, würde sich auf rund 12 Millionen  Mk.
belaufen. Zugrunde zu legen bei der Berechnung sind
öie Jahre 1911/12, 1912/13 und 1913/14 (die Kriegsjahre
haben äuszuscheiöen), alsdann ist der Durchschnitt des in
diesen Jahren erzielten Reingewinnes mit 28 bezw. 29
(für öie Walkmühllinie ) zu vervielfachen. Hieraus ergibt
sich ein Kaufpreis von 12 540 000 Mark . Abzuziehen ist %
Prozent des jährlichen Anlagekapitals mit Zins und Zin¬
seszins ab 1. April 1899, sodaß rund 12 Millionen als jetzt
(am 1. April 1917) zu zahlender Kaufpreis für die S .-E.-
G. verbleiben, öie den Wert  des Unternehmens nach
ihren Büchern mit ungefähr 7 Millionen Mark  be¬
ziffert. Die S .-E.-G. erzielt also bei diesem Buchwerte
und mit einem Durchschnittsjahresgewinn von 514 000
Mark genau gerechnet eine Rente von 7,3 Prozent , wäh-
die Stadt bei einem Kaufpreise von 12 Millionen und bei
der Annahme des gleichen Gewinnes von 514 000 Mark
eine Rente von 4,21 Prozent machen würde.

Die hier gemachte Voraussetzung des gleichen Rein¬
gewinnes von 514 000 Mark setzt voraus , daß öie Stadt
nach der am 1. April 1917 erfolgten Uebernahme das Unter¬
nehmen unter denselben Betriebsverhältnissen sortführt,
ohne Verkehrsveröichtung, ohne jede Verbilligung des
Verkehrs, ohne Vermehrung der Wagenleistungen, also
ohne Vermehrung der Fahrmöglichkeiten und ohne eine
den Interessen der Bevölkerung mehr entsprechende Li¬
nienführung usw., also — kurz gesagt — ohne Erfüllung
all der Hoffnungen, die in erster Linie für den Wunsch
der Bevölkerung auf die Verstadtlichung der Straßenbah¬
nen ausschlaggebendsind.

Für diesen Fall kommt der Dezernent für die Stra¬
ßenbahnen zu dem Schluffe, daß die „Stadt nur gerade
in der Lage sein würde, das riesige Anlagekapital von 13
Millionen Mark (1 Million müßte für Materialverbes-
erung neu investiert werden) bis zum Ende der ersten

Konzessionsdauer zu verzinsen. Dagegen wäre es nicht
möglich, eine Tilgung vorzunehmen : das Unternehmen
bliebe also dauernd mit dem Anlagekapital belastet."

Dieser Schluß ist richtig, doch erscheint diese Darstel¬
lung immer noch als eine zu günstige.  Selbst , wenn
es wirklich der Stadt gelingen sollte, auf alle Vevkehrs-
verbcsserungen mit Rücksicht auf die Finanzlage zu ver¬
zichten, bleibt zunächst, wie eben schon erwähnt, immer
noch die Notwendigkeit übrig , wenigstens das Wagen-
und Schienenmaterial zu verbessern, teils Erneuerungen,
teils Umbauten vorzunehmen und so noch manches Än¬
dere in einen besseren Zustand zu versetzen, wozu nach den
vorgenommenen Schätzungen ein neues Kapital von %
Millionen bis 1 Million Mark erforderlich wäre. Damit
wäre natürlich nur eine Verbesserung des Betriebsma¬
terials , nicht aber eine solche des Verkehrs erreicht.

Gesamtanlagekapital von 13 Millionen Mark.
Wir hätten also mit einem gesamten Anlage¬

kapital von 18 Millionen Mark  zu rechnen.
Dieses Kapital wäre durch eine Anleihe aufzubringen, die
wir mit 414 Prozent berechnen wollen. Das ist eine recht
günstige Annahme für die Zeit unmittelbar nach dem
Kriege, in  der ein Riesengeldbedarf sich geltend machen

Garnisonsstaöt. Die feldgrauen Uniformen wirkten un
gewohnt, aber an den dunklen Streifep und den Lanzen
mit den schwarz-weißen Fähnchen erkannte man öie Leute.
Und der Reiter, der da soeben im Hof vom Pferde sprang,
einem herbeieilenöen Knecht öie Zügel zuwarf und nach
dem Herrenhause schritt, mochte-wohl ein Offizier sein, der
ihren Mann zu sprechen wünschte. Sie wollte ihm ent¬
gegengehen, aber er hatte sie schon bemerkt und sprang in
kurzen, elastischen Sätzen die Stufen zur Veranda hinauf.
Und nun erkannte sie ihn — Kurt von Rödern.

Ihr Herz drohte stille zu stehen: dann aber faßte sie
sich und sah ihn fragend an: „Herr Rittmeister . . ."

„Rose!" Ein flehentliches Bitten lag in seinem Rufe.
„Ich habe dir geschrieben. Hast du meinen Brief erhalten ?"

„Ich habe ihn erhalten und gelesen."
Der Rittmeister atmete auf : dann fuhr er hastig fort:

„Ich hätte geduldig auf eine Antwort gewartet : aber der
Konflikt mit Rußland hat sich verschärft: wir sind heute
Mittag plötzlich alarmiert und dann auf Grenzschutz kom¬
mandiert worden. Mein Weg führt hier vorbei, und nun
bitte ich dich, Rose, gönne mir eine kurze Unterredung ."

„Welchen Zweck soll sie aber haben?" klag es gequält
zurück.

Der Rittmeister wurde blutrot : dann versetzte er heiser:
„Es ist ein Abschied auf Leben und Tod, Rose! Und da
meine ich, wir hätten uns 'doch noch einiges zu sagen."

Sein herrischer Ton verletzte sie. Hochmütig kam es
zurück: „Ich wützre nicht . . ."

Da flammte es auf in des Mannes dunklen Augen:
„Wenn auch du mir nichts zu sagen hast, Rose, ich muß
dir noch etwas erzählen, bevor ich in den Krieg ziehe. Du
sollst misten, baß du keinen Unwürdigen geliebt hast. Ich
will mich nicht bester machen als ich bin . Damals , nach dem
Tode deines Vaters , war ich zu feig, dem Leben mein
Glück abzutrotzen. Wir hätten leben können, wie Tausende
leben müssen, die glücklich dabei sind. Ich fürchtete mich
vor dem Kampf mit dem Leben und ging von dir. Erst
als ich dich aus den Augen verloren hatte, wurde es mir
klar, daß all das fadenscheinige Glück, der Tand , der mich
umgab, nichts wert war. Und da faßte ich den Plan , dich
mir doch noch zu erringen. Ich ging in fremde Dienste,
um mir Geld zu verdienen, Rose! Ich verpflichtete mich
auf Jahre für öie Türkei gegen einen glänzenden Sold,

von dem ich viel ersparen konnte. Und als ich voriges
Jahr gegen Weihnachten wieder heimkam nach Deutsch¬
land, da war ich so vermögend, daß ich dich holen konnte,
Rose. Und da wollte ich hintreten vor dich, dir reumütig
meine Schuld abbitten und dich fragen , ob du noch gewillt
wärest, die Meine zu werden ! Aber ich fand dich nicht!"

Rose war blaß geworden wie der Tod. Sie starrte ihn
an mit fieberheißen Augen. Das hatte er getan für sie!
Dann hatte er sie also doch geliebt mit jener letzten großen
Liebe, die alles einsetzt und alles wagt. Leise, fast tonlos
kam es von ihren Lippen: „Warum Hast du mir nie da¬
von geschrieben?"

„Ich wußte ja nicht, wo du lebtest. Rose. Wenige Wochen
nach dem Tode deines Vaters zogst du nach Berlin . Und
von dort ab fehlte jede Spur . Ich ließ noch von Konstan¬
tinopel aus durch Bekannte Nachforschungenanstellen: alles
war umsonst. Zwei Monate lang habe ich selbst gesucht.
Seit meiner Rückkehr warst du mein einziger Gedanke!
Ich suchte nach dir, wie nur die Liebe suchen kann, bis ich
dich fand — als öie Frau Wolfs von Dewitz."

Der Name war gefallen. Kurt selbst hatte sie gemahnt
an ihren Gatten. Und während bei den ernsten, eindring¬
lichen Worten Kurts in ihr mit lodernder Glut die alte
Liebe wieder aufgeflammt war , der sie sich für einen
Augenblick auch willenlos überließ , ward ihr nun mit
furchtbarer Deutlichkeit klar, daß sie ihrer Liebe nicht fol¬
gen durfte. Rein und groß erstand in ihr von neuem das
Bild des einst so heiß Geliebten . Sie aber war des anderen
Frau , und ihm, dem vornehmen , gütigen Gatten , dem sie
zu Dank verpflichtet war für ewig, ihm mußte sie öie
Treue halten, die sie ihm gelobt hatte. Mit einem dumpfen
Wehlaut sank sie auf die Bank und schlug die Hände vors
Gesicht: „Es ist entsetzlich!".

(Fortsetzung folgt.)

Kleine Mitteilungen.
KammersängerinFran Leffler-Bnrckard, öie frühere

Primadonna unseres Hoftheaters , war von der Kaiserin
eingeladen worden, bei dem in Potsdam im Neuen Palais
zu Kaisers Geburtstag veranstalteten Konzert für öie Ver¬
wundeten zu singen. Die Kaiserin überreichte Frau Lefft
ler-Burckard ihr Bild mit eigenhändiger Unterschrift.
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wird. Nun kann man wohl überzeugt sein daß ês ^Ler
Reichsregierung gelingen wird . 'wlillgemeinenJ "he
den landesüblichen Zins, »« auf 4^ HrozeM zu Iteuen
es werden aber dann gerade n. dcr Zettun .mtt arnach

Kriege — und diele kommt la fiii den Erwero oer
Straßenbahn und die Ansbriugnn g der 13 MUllmrenan-
leilm in Frage - kommunale Anleihen zu PA  fW*
mt/ffinfiufie am Kurse zu rechnen haben, d>e den Zinsfuß
Leßlich doch °uf 8 Prozent stellen werden. Unter Ler
Voraussetzun-g dieses Zinsfußes von 4-j^ Prozent rono
nlio für den Kaufpreis von 12 Millionen -öintf , Bei fu( -
mie schon ausgeführt — bei gleichartiger Fortführung iev
Betriebs mit höchstens P/i  Prozent verzinst, gegenüber
keu M Prozent der Anleihe ^ Prozent 3mtn 5uzu-
f prre rr sein also insgesamt jährlich 60000  M a r f.
Ferner muß die dreizehnte Million , die lediglich für Ma-^ierialverbesserung aufzuweuden i>t, mit ebenso 1,4 1 >>-
also 47  500 Mark jährlich in Rechnung gestellt werden: das
sind also für Zinsen ein Mehr von I07a00 If.
*Ö^Selbstverständlich kann sich seruer die Stadt von den
-Vorschriften ordnungsgemäßer Tilgung , wie ne für alleN?,-möaensteile der Stadt vorgeschriebe» lind, nicht be-g 5WUS»
säs m Sf’Sffis*
1R7 Prozent ) Nun soll auch hier wieder die anßerordenr-
lich günstige Annahme gemacht werden da« d.e Regierung
in den Tilgungsbednigungen angesichts der nach dem
Kriege eintretenden wesentlichen Verschlechterung ver
Nnanziellen Lage der Gemeinden etwas mildere Grnnd-
äde ur Geltiing bringt und sich mit einem Trlgnngssatz

L ! Prozent begnügt, also im vorliegenden oalle m.t
einer jährlichen Tilgung von loOOOO Mark

Zu Liesen selbst unter den günstigsten Annahmen den
Betrag von 237 500 Mark erreichenden ZlnsSUschuß- und
Tilgungsverpflichtungen treten ^ ioch die Abführungen -u
unasfonbs jährlich mit 60 000 Mark beschickt bei einem mit
7 Millionen Ma?k zu Buch stehenden Anlagewert, der
übrigens „iC[ ^ hoch gebucht

und h ö ch ste n s e i u e m t a t sä chl i che rn W e r t v on
5 Millionen  entspricht (allein die alte Pferdebahn »
noch mit VA  Million zu Buch, obgleich an Material von
iener Zeit kaum noch etwas vorhanden istj. Also die
E -Geführt zum Erneuerungsfonds vom Buchwert des
Unternehmens noch nicht 1 Prozent ab̂ Is mag dahinge¬stellt bleiben, welche Grunde sur die S .-E.-G. l»a«geveno
waren , eine derart geringe Tilgung vorzunehmen.- fur die
Stadt kommen solche Beweggründe natürlich nicht ,n
Frage für sie ist lediglich die Verpflichtung entscheidend,
der Verminderung des Wertes des Anlagekapitals de.
Unternehmens durch entsprechendeAbführungen ö»m Er¬
neuerungsfonds entgegenzuwirken, und cs konnte dieser
Absicht nur mit einer Abführung von mindestens - ..
des Anlagekapitals entsprochen werden, selbstverständlich
des tatsächlich vorhandenen Anlagekapitals , dav mtt höch¬
stens 5 Millionen geschätzt werden kann,. ausschließlich des
neu hlnzutrctendeu Kapitals von 1 Million für Material¬
neuanschaffung und Materialverbesserung. 2 Prozent von
6 Millionen Wert sind also mit 120 000 Mark r» Rechnung

stellen, also mit dem doppelten des von der S .-E.-G. zu
dem Erneuerungsfonds seither jährlich abgefuhrten Ve-

^ ^ Einschließlich dieser 60 000 M. Mehraufwendung zum
Erneuerungsfonds und der oben bereits ~ begründeten
Mehraufwendung von 237 500 M. hätte die Sta dt also
gegenüber der S . - E. - G. be t ßl etn r tt 8 c
Fortführung des Betriebs lahrlich allein
297 000 M. mehr aufznb ri n gen.

Da nun die S .-E.-G. in den für den Anlauf ,n
Betracht kommenden Jahren 1011/12, 1912/18 und ^ 1.̂ 14einen Durchschnitts-Jahresvcrdienst von 514 000 M. hat.e,
vermindert sich dieser nach gleichartiger Fortführung durch
die Stadt um mehr als die Halste, ö. h. von -,14101
297 500 auf 21 6 5 0 0 M. ,

Dieser Reingewinn st eilt iurdre St a d t
eine Verzinsung des für sie 13 Millionen
Mark betragenden Anlagekapitals von Iß
Proz . dar,  eines Anlagekapitals , für das sie auf dem
Wege der Anleihe 4% Pro «, aufbringen muß. Es

handelt sich also um eine Zubutze »ff* 3,15 Pro », von
IS Millionen . Wäre nach dem Kriege Geld nur 5» o Zroz.
zu haben, so würde sich diese Zubuße entsprechend erhöhen,
ohne daß auch nur die geringste Verkehrsverbeserung
(Verkehrsverdichtung, vermehrte Fahrgelegenheit, Preiscr-
leichterung usw.) erreicht wäre.

Höchstens1 Prozent Rente.
Bei der Ausrechnung der Rente von 1,6 Proz. ist die

Lohnfrage  noch gar nicht berücksichtigt: es wäre ia
selbstverständlich, baß hier Verbesserungen  elntreten
würden, die natürlich aber auch . 'h" finanziellen Wir¬
kungen äußern und die Rente bei bescheidenen Lohnver-
besserungen auf höchstens1 Proz . sinken laffrn wurden.

Nun könnte man diesen rentevermlndernden Faktoren
vielleicht entgegenstellen den Hinweis auf Mehreinnahmen
aus einer Zunahme des Verkehrs. Es tonnte ,,ch hier
natürlich nur um eine Zunahme des Verkehrs infolge Zu¬
nahme der Bevölkerung und des Fremdenverkehr- Han¬
deln, da ja Verkehrsverbeflerungen und Tarifermatzigun-
gen, die solche Berkehrszunahme bewirken könnten, be,
der Annahme einer gleichartigen Fortführung des Unter¬
nehmens nicht in Frage kommen: nehme hier Bezug
auf die in den lebten vier Jahren stattgehabtc Vertchrs-
zunahme, die 185 000 Fahrgäste jährlich betrug, und unter¬
stelle den günstigen Fall , daß diese Zunahme sl f
180 000 Fahrgäste steigert, so daß mit einer Mehreinnahme
von rund 20 000 M. jährlich zu rechnen wäre, die natürlich
- zumal hiermit auch Mehrausgaben verbunden sind -
an dem eben berechneten Gesamtergebnisse nichts zu

mußÄ 'o sestgestellt werden, daß selbst für den Fall,
daß die Stadt die Straßenbahnen unter den g eichen Ver¬
kehrsverhältnissen, wie die S .-E.-G. weiterfuhrt, die Rente
des aufzubringenden Anlagekapitals auf 1,6 Proz.., nach
Berücksichtigungder Lohnfrage sogar au, 1 Proz. unken
würde, daß also die Stadt ganz erhebliche Opfer, ivrc sie
immerhin in einer

Zubuße vo« mindestens 350 000 Mark jährlich
zu erblicken sind, bringen miißte, ohne daß auch nikr eine
der an die Erwerbung seitens der VeM" kerung geknüpften
wesentlichen Hoffnungen auf wirkliche Berkehrsverbesie-
rungen und Preiserleichterungen zur Erfüllung kommen

mtt Unb  es spricht nichts besser für die außerordentlich
günstige Lage, in der sich die S .-E -G. zurzer befindet
(CK Hinweis auf die Tatsache, daß selbst bei gleichartiger

Fortführung des Betriebs die Stadt nur eine Rente zu er¬
zielen in der Lage ist, die sich zwischen 1,6 und 1 Proz.
des Anlagekapitals im günstigsten^ alle bewegt, wahrend
die S .-E.-G. von dem zu hohen Buchwert des Anlage¬
kapitals 71/2  Proz . und von dem tatsächlichen^ ert des
Anlagekapitals im Betrage von höchstens 5 Mlll. M. irrt
Durchschnitt von 3 Jahren einen Reingewinn von c>14 000
Mark erzielt hat. also beinahe 10 Proz.

In diesen aus den ersteu Blick verblüffende» Rente»-
unterschieden gelangt natürlich in erster /luwd -rzurzei
.. s,oh  e Ankanssprers,  der mit » Millionen den
Buchwert des Unternehmens und mit 7 Millionen den
tatsächlichen Wert desselben übersteigt, zum Ausdruck. Er-
beb3 verstärkt wird die Wirkung dieses Ankaufspreises
aber auch durch die seit Abschluß des /^ ^ rage- en.g -
tretene Z i n s v e r t eu e r u n g (von unter 3 3 P ^ »- a ,
mindestens 4% Proz .) und die weit größeren Verpflich¬
te,, ^ ,, der Stadt hinsichtlich ordnungsmäßiger Tilgung
der ur Erwerbung erforderlichen Anleihen und,  der
doppelt so großen Abführungen zum Erneuerungvfoilds
im Interesse der kaufmännisch richtigen Allsgleichung eiu-
neii'etener Wertminderungen des angelegten Kapital. .
^ ^Selbstverständlich ist unter solchen Verhältnissen auch
gar nicht daran zu denken, daß die kkeberzahlung von mir-
destens 7 Millionen Mark, die am 1. April 1917 von oer
^tad't zu leisten wäre, heransgewirtschastet iverden .önnte,
ks blieben im Gegenteil jene 7 Millionen eine dauernde
Belastung des Betriebs . Gewiß kann durch die oben er¬
wähnte Jahrestilgnug von
meint auch sehr lange dauernde Tilgung dieser " euer
ahlniig erreicht werden - dem gegenüber lieht aber die

in vorstehenden Ausführungen festgestellte Tatsache, da«
nach Erfüllung der TilgungsverpNichtungen un.d ckbs»h.
lunaen zum Erneuerungsfonds usw. i>ch eine Verginsuitg
ües a amt7n An aqekapitals von 1.6 Proz . bis heruntert 1«vnl herausstellt, d. ü. mit anderen Worten, daß
Geld zur Vornahme von Tilgungen und Abführlnigen.
znm Erneuerungsfonds , zur Lösung ber ^Lohnfrage »sw.
überhaupt nicht übrig bleibt, lvenu man zuvor dem Anlag-
kapital die tatsächlich verauslagten Zinsen von 1,1  Pro »,
sichert.

2vie Folgen der notwendige» Berkehrsverbesiernugen.
Otiln könnte immerhin die Auffassung geltend gemacht

»«“'<;» «“’tT'm“‘»ss ?"
i."

7eile dieser Ausführungen gemachte Annahme, daß die
J „ 5t "SÄ " noch «tt UtJttB ^ nt unI«, «tu
gleichen Berkehrsverhältnisseu weiter betreibt, daß sie al,o
ans jede Berkehrsverbesserung usw. verzichten könne, in
i)\p 9Btrfürf)feit gar nicht zu übertragen rst.
Bahnen einmal im städtischen Besitz, dann ist eine solche
Stellungnahme gar nicht ausrecht MErhalten : man wirdvon der städtischen Verwaltung " war en, daß sie das über-
«nmmpitp Berkehrsunternehmen möglrchst vourommen ge
stalt7 und die Voraussetzungen erfüllt, mn öeretwillen
die Bevölkerung das Uebergehen der Bahnen in den
städtischen Besitz seit Jahren gewünscht hat- Und e» ist >a
schließlich eine durchaus nicht unberechtigte Forderung
1%  eine Stadt ein solches Berkehrsunternehmen nicht als
reines Erwerbsgeschüft anfsaßt, wie es die S .-E -G. tat

^M ? B? ? biln7ung des Verkehrs, di^ sich.in erster
Linie in'mcr in dem'Rufe nach der Einfnhrnng eines Ein¬
heitspreises (10 Pfennigtarif ) geltend zu machen pflegt,
mitrhp itffi öpt Unnabme vvn 15 Fahrgusten /lN
einer Mindereinnahme gegenüber den ietzigen Fahrpreisen
um rund 240 000 M. jährlich geltend machen. Dazu kommt
di7 angestrebte B et r i e b s v e r d i cht n n g durch ente er--
bebliche Steigerung der Wagenlei,tnngen, wie ste entsteht,st,-»» a,,k einem Teil der Strecken ein größerer Wagen¬
verkehr eingeführt wird : es soll eine Betriebsverstürkung
um 83  Pros i» den nächsten 3 Jahren angenommen wer¬
det und eine solche von 45 Proz . nach dieser Zeit, und esocn un » eine, 1 1 . e Mehrausgabe von rund
7,0000 M Ergeben. Wohl stehen diesen Mehrausgaben
von über 400 000 M. auch Mehreinnahmen ^ gellüber̂ wiesie bei solchen Berkehrsverbesserungen natürlicher Weise
!« erwarten sind. Aber selbst bei der günstigen Annahme,
daß die jährliche Verkehrssteigerung je ô MO Fahrgasteinürhp könnte nur Mit einer iahrucyen Ivcein
einnahme von rund 80000 M. gerechnet werden; an « ne
Ausgleichung der Mehrausgaben wäre also gar nicht zu

Ergab also die erste Rechnung, daß unter Verzicht aus
iede Verkehrsverbessernng und Prerserleichterung
Berücksichtigung- der Tilgt,ngsverpslichtungen und der
vttüaen Abführungen zum Erneuerungsfonds ca. -97a00
Mark ' nzu chießeck waren , unter Berücksichtigung der
k h ifraae bis über 3.7 000 M.. so würde sich dieser Fehl¬
betrag durch Einführung von Berkehrsverbesierungen,
also durch Erfüllung der Voraussetzungen, die dre Bevcl-
keruna als selbstverständliche Folge der Verstadtlichung be¬
trachtet, auf über «00 000 M. jährlich  erhöhen und
es ist sonach noch eine günstige Annahme, wenn der De»e
„eni für die Straßenbahnen nur mit einem Fehlbetrag
rechnet, der sich jährlich zwischen 500- und bvO OMM. bewegt

Die Frage , ob selbst angesichts solcher Opfer die Stadt
zur Uebernahme der Straßenbahnen , also zur Kündigung
des Vertrages auf den 1. April 1017 schreiten soll ist nach
diesen Ausführungen nicht allzu schwer zu beantworten.

entwicklung enthalten . Unter diesen Berhältniffen würtz
es sich nicht rechtfertigen lasten, allein wegen enter ei»,
zigen Maßnahme, der Verstadtlichung der Straßenbahn,
so wünschenswert und notwendig, sie auch erscheinen
eine nicht unerhebliche Stenersteigernng eintreten
lasten angesichts der Tatsache, daß bei einer Verschie¬
bung des Erwerbs bis 1929  iw Betrieb , der
in Händen der Stadt eine auskömmliche Rente gestzert»
und alsdann eine Inanspruchnahme der Steuerzahler ausqD

^Dazu kommt, daß die Stenerfrage ja nicht allein Ro«
dem Gesichtspilnkte der Gemeindesteuer̂ betrachtet wer-^
muß - es treten hinzu die neuen
b 7tr ü ch tli che S t e n er e r h ö h un g en die das Reich
wie Preußen einführen, bezw. eintreten lassen muß. Man
braucht nicht zu zweifeln, daß es deutscher Tatkraft und
Tüchtigkeit gelingen wird, den kommenden Steuerlasten
eine Vermehrung des Nationalvermögens und gesteigerte
Verdienstmöglichkeiten gegenüberzustellen: man kann auch
ruhig hoffen, daß Wiesbaden, das infolge seines « onöer-
charakters als Kur- und Fremdenstadt wahrend des
Krieges nicht unerheblich leiden mußte, gerade wegen
dieses Sondercharakters nach dem Kriege neuen wirtschaft¬
lichen Aufschwung nehmen ivird: immerhin aber steht Lew
gegenüber eine erheblich vermehrte Steuerlast des Reiches
und des Staates und der Gemeinde, die schließlich i«
immer aus einer Tasche bezahlt werden muß Insoweit
7rd es nach dem Kriege zu der ersten Aufgabe der Ge¬
ne i n d e gehören, dem Bürger nicht unbedingt notwen¬

dige Ausgaben und damit eine Vermehrung der Gemeinde¬
steuerlast zu ersparen nnd ihm auch hiermit wnen Aus.
gle ch -n geben gegen Steuersteigerungen des Reiches
und des Staates , die ja gls Kriegsfolge nicht zu ver-

me 'uttMo &i>arf ich wohl erwarten, daß auch dieser Gesichts¬
punkt der Bevölkerung es verständlich machen wird wenn
unter diesen ganz besonders erschwerten Verhältnissen
von dem Aukans der Straßenbahnen zur Zeit abgesehen

Man soll der städtischen Verwaltung auch nicht
aaen daß sie mit diese» Ansführungen - soweit sie

Neuerlicher Natur sind - zu viel Rücksicht nimmt auf die
hier wogenden begüterten Klaffen So liegt die Sache
nicht Die Steuererhöhung trifft gleichmäßig alle Kreise,
man soll ja nicht vergessen, daß wir tn »nietet @ta&t eine
rtitfcprnrftentltcT) ungünstige Verteilung des ^ oltL'emrom-
mens haben, daß wir beispielsweiseim Steueriahr 1913/14,
sür das die Veranlagung noch im Frieden vorgenommen,
wurde bei rund 32 000 Einkommen,teuerpflrchtigen29M
Ein kominensteuerpflichtige mit einem Einkommen unter
6500 M. hatten (darunter 24 000 mit einem Einkommen
unter 3000 Rt.), die der Stadtverwaltung nach d^ n Kriege
dankbar sein werden, wenn es gelingt, die Gemeinde-
fipiieriaft anf erträglicher Höhe zu halten. Auch von diesem
Lsi « !»M »-' t »-» s,“
mit dem Erwerbe der Ltraßenbahn bringt , zu gc ß-

Verbietet cs sich also schon mit Rücksicht auf diese Auf-
aabe dcl Erwerb der Straßenbahn schon fetzt zu einem
übermäßig hohen, große Zubußen erfordernden Preise w
erwerbe» so ist es andererseits noch weniger zu rechtser
tlg7n durch einen sofortigen Ankauf die zur d"it nach an.

Stad TSwtm ' 1 Äirch °b\t Mchtausübung des An-
faufsrUes "entgeht der , S » d d - » t sche n E N en-
bahn ge  s e l l s cha f t zur Z e 11 e u L gjnrii
1Q17 -?i ^ü7s Unternehmen" für 7ie S .-E.-G. 12 Millionen
Mark wert' LS « stellt das gleiche Untern-H-
men fü7 sie nui  noch den Schätzungswert des Wahres W
7 » de! aller Voranssicht nach weit unter dem Jetztwert
von 5 Millionen Mark bleibt. Mft jedem der zwischen
diesen beiden Terminen liegenden 12 Jahre wird die Lage

S ;-m? 5Äg
EtÄ 'AiS.S ffiK'
aen, die aus solcher Lage zu ziehen sind, ergeben sich fur d
S .-E.-G. von selbst. Ob und zu welchem Zeitpunkt dme
Folgen sich zeigen werden, etwa, in Anerdtelung v
die Stadt günstigeren Vertragen oder eines rlieorigc
Verkaufspreis der Bahn , darüber sind zur -̂ it . .
unaen ebenso wenig angebracht wie »ber die E E ^
die die Stadt auf solche Vorschläge treffen «nrd. D,-̂
E.-G ist während der noch ^ jährigen Dauer der K «z ,̂
sion zu jeder Zeit in ‘“ 8 « e'ÄÄi
machen, ebenso rote ber Stadt das Recht zustehl. n w
schon jetzt oder ab 1. April 1916 mit emjah 'g r ^
qungsfrist den Vertrag zu kündigen, sondern a w
iedem der 12 Jahre , solange die Konzession noch sauer

Meine Herren ! Ich ^?be jedes nähere EiNgehê ^
Einzelheiten vermieden, mich lediglich an die gro«
sichtspunkte gehalten und versucht. « « et«

geben, die wohl auch außerhalb der E «7nzen verstand-lriammlung von den der Sache ferner Stehenden vern»
werden wird : schon aus taktischem Jntereste an
die Stadt günstigen weiteren Entwickelung der » «L
heit wäre es mir augerordentlich erwünscht,
Stadtverordnetenversammlung uunmehr dazu 9dtMfftntmtrr dpföftteil Be mlusie oev. . . Versammlung uunmeyr Magi'.
würde, sich dem einstimmig gefaßten Beschlüsse des ^- - Kündigung des Vertra estrats , von einer  Kündigung des “ würde,
der S .-E.-G. zurzeit ab »u ' ehen anichlietzen ^
einem Beschlüsse, der zugleich der einstimmm . -̂ ^
der Berkehrsdeputation und Ihres Fmamaus 'm

Dic Stadtverordneten waren beifälliger
mung den interestanten. dreiviertelstundigen Ausnh ^ ^ ^
des Oberbürgermeisters gefolgt, undj nachdem.

Hut  Deckung der Zubußen 15 bis 18 Proz . Dtenererhöhnngnotwendig.
Der Redner faßt die einzelnen Punkte noch einmal

durch Steuern gedeckt werden. Rach Lage der Berhaltnisi^ipvsi'r^ lpüialick dre E r n ko m w en ü e u e r in
Frage Bei dem derzeitigen Satz der Einkommensteuer
von 125 Proz . stellt sich ber tatsächliche Eingang cher Ein¬
kommensteuer ans 31/2  Millionen Mark unö cs wuroe
88HS5 ? des ErLerbs der Strabenbahnen zur Auf¬
bringung der Zubuße eine Erhöhung von 15 vis
18  Pro,  erforderlich sein: dabei ist zu beachten, daß mit
der̂ Wahrscheinlichkeitder Aufrechterhaltung des Satzes
von 125 Proz . mit der Länge des Krieges ohnedies
schwerlich zu rechnen  sein dürfte. Nimmt man âl,o
de!, günstigen Fall an. daß nach dem Kriege nnd nach Ver¬
zinsung und ordnungsgemäßer Tilgung »er bis zum^Ende
des Krieges ausgewachsenen Kriegsschuldeii ein Ei -
nrpttTteiterfafe von 140 Proz . rrn ersten ^ rreoensiayr er
hoben werden müßte - es ist das eine Annahme, die »ach
den von andern Städten bereits voraenommenen Lteuer-
erböhungen Wiesbaden noch den niedersten Satz unter den
Städten bewahren würde - so wäre m ötefetn ^ ®tn-
kommensteuersatze noch nicht einmal eine Deckung für Er-
füllung neuer Aufgaben der Stadt und für ryre —er e

des Overvurgerme^rci..'-' ^
Dr . Drencr  mitgeteilt hatte, daß der Fmanz &(jj
ihn beauftragt habe, der Versammlung mitzutn ^ ^ ^
auch er sich einstimmig auf den Standpunkt desauch er sich einstimmig auf den Standpunkt oes - ^ ttv
gestellt habe, wurde auf Vorschlag des ^ "esttze de .
Justizrats Dr.  Alberti,  ebenfalls einsttulw ^ d«
den Ankauf der Süddeutschen abletz«

Beschluß angenommen:
„Die S t a dt v e r o r d n e t en v e r s am ^et,

nimmt von dem Vortrag des Herr  j c»-
bürgermeisters über den Beschl « «
Magistrats zustimmend Kenntnis.  ^
Es folgt die Bewilligung von 27 000 ^ {>> ^ , 11̂

führung von Ansbesterungsarbeiten der ($ e£-:
Kühlanlage im hiesigen städtischen Sch I « <Jt $ 0̂  M ,
erstattet Stadtv . Baurat Lohse ): desgl . von
Unterbringung der kauf  m a n n i s fc ,,riäu «tc
dungsschulc  in die provisorischen Schutt b.
Lnzeums II (Berichterstatter Stadtv . Hanso  ^

^von 12 000M. für  Verbesserung der AblagerE
müll- und Küchenabfällen des städtischen^^ ,.
Hauses (Berichterstatter Stadtv . Kalt » “ I
von 16 200 M. für  die Einrichtung der chirur» ^ um

teilung im Pavillon II des städtischen Krankenh ^von 14 000 M. für die Beschaffung von Jnvew^
chirurgische Abteilung im Pavillon II des stad-M^ , s
kenhauses (Berichterstatter Oberforstmeister * ■
Ulttcl ),

K
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mahnt Stadtv . Gerhardt,  mit
bei Aenderungcn und Erneue-

äußerstc Einschränkung und Sparsamkeit

letzten Punkt
Mcks'»t aM den Krieg
f̂ gen 6»* Me
.„ beobachten.
3“ in Wiesbaden besteht bekanntlich seit altersher die
eigentümliche Einrichtung von

zwei getrennten Haushaltsplänen
..... tzje Hauptverwaltung und für die Zweigverwaltungen,
.»-durch kann es, wie der Berichterstatter Dr . D r e y e r
^ -führte, Vorkommen, daß ein Posten überhaupt nicht
“I den Etat geht. Zur Prüfung der Frage der V e r -
-nignng  der beiden Etats wünscht der Magistrat die

Einsetzung einer gemischten Kommission, in welche seitens
Stadtverordneten gemäß dem Vorschlag des Finanz¬

ausschusses die Stadtvv . Dr . D r ey cr , Dr . D y ckerh off,
Klacser und Purr ucker  gewühlt werden.

Ztadtv. Landcsbankrat P u r r u ckc r trug sodann die
«erschlage des Wahlausschusses für die Wahl der Mit¬
glieder der

ständigen Ausschüsse,

xcputationen usw. vor. Mit Rücksicht auf die Kriegszeit
ijud Acnderungen im allgemeinen nicht vorgenommen
worden, auch nicht hinsichtlich der im Feld stehenden Aus¬
schuß- usw. Mitglieder . Nur für die wenigen verstorbenen
oder ausgeschiedencn Mitglieder wurden neue Vorschläge
«ewacht.

Die Versammlung stimmte den Vorschlägen wider¬
spruchslos zu.

In die Kriegsfürsorge-Kommission wird an Stelle des
,us der Stadtverordnetenversammlung ausgeschiedenen
Herrn Baumbach der Stadtv . Ochs entsandt IBcricht-
nstatter Stadtv. Professor Dr . D e g c n h a r d t).

Zum Armenpfleger für das <3. Quartier im IX . Armen-
bezirk wird an Stelle des verstorbenen Tünchermeisters
oeuis Löffler der Kaufmann Philipp K i ss e l, Röderstr. 21,
bestellt.

Gegen die feste Anstellung der Gewerbeschullehrerin
Frl. Luise Bidmaner findet die Versammlung nichts zu
erinnern.

Die Vorlage betreffend die Festsetzung der Normal-
einheitsprcise für Straßenbauten für das Rechnungsjahr
Mb geht an den zuständigen Ausschuß.

Ueber die Vorlage des Magistrats auf
städtische Arbeiter undßrhShung der Familienzulage sür

Angestellte
berichtet für den Finanzausschuß Stadtv . M a x Mülle  r.
Mit Rücksicht auf die allgemeine Teuerung der Lebens¬
mittel sind bekanntlich bereits vonr 1. Januar 1915 ab den
städtischen Arbeitern und den Angestellten mit geringem
Einkommen Zulagen bewilligt für jedes Kind unter 16
Jahre», höchstens jedoch bis zu 7 Kindern , und zwar ur¬
sprünglich in Höhe von 3 M.. die später auf 6 M. erhöht
wurden. Eine Anzahl städtischer Arbeiter haben nun in¬
folge der weiteren Preissteigerung in einer Eingabe ge¬
ordert, die Kinder zu läge  aus 9 M. zu erhöhen, und
außerdem weitere Zulagen zu bewilligen den kinderlos
Perheirateten in Höhe von 15 M., den Ledigen
in Höhe von 16 M. Der Ausschuß schließt sich der Magi-
itratsbemcrknng an, daß die Stadt ihren Angestellten und
Arbeitern bereits sehr weitgehend entgegcngekommen sei,
lehnt die beiden letzteren Forderungen
deshalb ab , erklärt sich aber bereit, die Kindcr-
zulagc,  die jetzt auch vom Staat auf 7.60 M. erhöht ist,
ebenfalls von 6 an f 7.50 M. zu erhöhen.  Der Bericht¬
erstatter nimmt Gelegenheit, zu bemerken, daß der Ton
der Eingabe der jetzigen ernsten Zeit nicht entspreche.

Ohne jede Aussprache wird dem Antrag des Magistrats
Md des Finanzausschusses z u g e st i m m t.

Auf Vorschlag des Vorsitzenden werden die bisherigen
Wenrevisoren veibchalten und einige ausgcschiedenc
ergänzt.

Die vor kurzem bewilligte Auszahlung eines Tages-
lieldes von 1.60 M. für von der Front ans Urlaub
in die Wiesbadener Heimat kommende Feld-
^ au eist, wie Beigeordneter Borgmann  mitteilt , vom
"ricgsfürsorgeausschnß jetzt wieder eingestellt  worden,
nachdem diesen bekanntlich seitens der Militärbehörde ein
Tagegeld von 1 M. ausgezahlt wird.

Ter § 6 des Einquart ierungs st atuts  be - .
nimmt, daß über Beschwerdenendgiltig der Magistrat ent-
icheidcn soll. Dies ist von der König!. Regierung be¬
anstandet worden, da gegen Entscheidungen des Magistrats
M eine zweite Instanz bestehen müsse. Gemäß dem Vor¬
weg des Beigeordneten Bo r g m a n n beschließt die Ver-
mmmlung, die König!. Regierung als Aufsichtsbehördeein-lnsetzen.

3um Schluß folgte noch eine geheime Sitzung . —tz—

«. »̂ ^ t*ilche Stratzenbahnvcrbindung Wicsbaden-Mainz-
>. "̂ 'dnhnhos. Von Sonntag , den 6. Februar ab verkehrt
fcnruV  _ e 6 von Wiesbaden Kurhaus bis Mainz Haupt-
,-^ dos. Die Fahrgäste der Linie 9 Schierstein-Mainz

?m Brückenkopf Mainz in die Wagen der Linie 6
und vom Hauptbahnhof umsteigen.

,, .?" Egsspende Deutscher Frauendank . Nicht ungehört
^Ä "öen ist der Aufruf an die deutschen Frauen . Eifrig
fc.J ; und sie gewesen, ihren heißen Dank für die tvdes-
htt ^ lden, welche draußen zu Lande und zu Wasser

rwten Kampfe stehen, würdig zum Ausdruck zu brin-
heutige Gabenliste nennt bereits die stattliche

Wh?» 31000 M. Manchem armen Kriegswaisenkinde
Dkl«.'? späterhin die Möglichkeit zur weiteren Schul- und
— -n,  ilöuna gegeben werden können, mancher sor-

„ utter kann ihr Alter erleichtert werden, und siir
iett Angehörigen von Kriegsbeschädigten wer-

. " kel bereitgestellt werben können, um das traurige
M ^ .8amilie zu bessern. Doch bei der großen, stets

Zahl derer, die auf fremde Hilfe angewiesen
L- r'* Summe noch viel, viel zu klein, und immerwir an die deutschen Frauen die d'-'^aende,

Bitte, weiter zu werbe" und weiter zu sammeln.
?tt ^ ^er das Lottericspiele«. Die günstigste LotterieSpieler zweifellos diejenige, die ihnen von den

5*taTftli en  Spieleinsätzen am meisten als Gewinne wic-
-stdd-^ e>vährt. In dieser Hinsicht steht die P r eu ß i >' ch-
-ie vkkchx Klassenlotterie  an erster Stelle.
Mi! 11 von den Spieleinsätzen den nach Abzug des

einer Provision für den Staat und die
»^leib-^ vter und eines Schreibgeldes für dieselben

Sesamten Betrag von etwa 70 Prozent als
Aerĵ aus . Selbst bei der Sächsischen Landes-
^ 3t die Gewinnausschüttung niefit mehr, trotz

taenit höheren Preises von 260 M. für das ganze
«Ibo»• vur 200 M. bei der Preußisch-Süddeutschen

r . Die Hamburger Stadtlotterie gewährt den
einem gleich hohen Lospreise sogar nur etwa

"" ^ der Spieleinsätze als Gewinn wieder, also be-
^viger . Der Wunsch der Spieler ist erklärlicher-gerichtet, wirklich etwas zu gewinnen , das

HB «? Mehr als den gezahlten Einsatz zurückzuerhal-

_Wiesbadener Zeitung
ten. Diesem Wunsche trägt die Preußisch-Süddeutsche Klas-
senlottcrie am meisten Rechnuna. Bei ihr entfällt ein den
Einsatz übersteigender Gewinn schon aus jedes 22. Los, bei
der Sächsischen Landeslotterie erst auf jedes 25. Los und bei
der Hamburger Stadtlotterie sogar erst auf jedes 63. Los.
Daneben ist bei dem Plane der Preußisch-Süddeutschen
Klassenlotterie in erster Linie auf eine möglichst große
Anzahl mittlerer Gewinne Bedacht genommen worden, um
möglichst vielen Spielern einen namhaften Treffer zukom¬
men zu laffen.

Die Musik für unsere Krieger ist ein Gebiet, das sich
der Bund für freiwilligen Vaterlandsdienst zu Berlin W. 9
sehr angelegen sein läßt. Die hierfür bestehende Abteilung
des Bundes versorgte im abgelaufenen Jahre viele Teile
des deutschen Heeres und der Marine mit Musikinstrumen¬
ten der mannigfaltigsten Art. Neben den vielen hunderten
von Mund - ' und Handharmvnikas wurden , besonders an
Ersatzbataillone, Blechinstrumente jeden Umfanges gespen¬
det. daneben aber auch für Schützengräben. Schiffe und
Lazarette u. a. Zithern , Gitarre , Lauten, Grammophone,
und Phonographen. Wieviel Dank, wieviel Freude ist durch
diese Spenden zur Auslösung gebracht worden! Die dem
Bunde in großer Zahl zugehenöen Bitten um Ueberlassung
von Musikinstrumenten tragen oft einen tiefwehmütigen
Charakter : so erbat kürzlich eine Kolonne eine Zieh¬
harmonika, um bei der Bestattung eines gefallenen Kame¬
raden wenigstens einen Choral spielen zu können. Hier
müssen und können wir in der Heimat helfend eingreifen.
Die Erhaltung der Stimmung unserer unvergleichlich
Braven bedeutet den Sieg . Deshalb bittet der Bund die
deutschen Musikfreunde: Greift hinein in die stillvcrbor-
gcnen Winkel und macht die vielen Musikinstrumente
mobil, die klang- und tatenlos herumhängcn und -liegen.
Sendet sie schleunigst dem Bunde für freiwilligen Vater¬
landsdienst zu, der sie dorthin bringen wird , wo man ihrer
so sehnsüchtig wartet.

Abwanderung von Kriegersraue « in die Städte . Die
Abwanderung zahlreicher Kriegerfrauen vom Lande in die
Städte und besonders in die Großstädte ist eine seit einiger
Zeit vielfach beobachtete Tatsache. Abgesehen von den Fäl¬
len. wo persönliche Verhältnisse in Betracht kommen, wird
diese Abwanderung auf die unter den beteiligten Frauen
verbreitete Annahme zurückgeführt, daß die Großstädte
ihnen höhere Zuschüsse zu den Familicnunterstützungen
gewähren und daß außerdem hochbezahlte Arbeitsgelegen¬
heit vorhanden wäre. Die gemeindlichen .Kriegsunter¬
stützungen werden aber beim Aufenthaltswechsel nur in
derjenigen Höhe weitergezahlt, in der sie am bisherigen
Aufenthaltsort geleistet wurden. Tic Zubilligung einer an¬
gemessenen höheren Unterstützung an dem neuen Wohnort
kommt aber nur dann in Betracht, wenn der Aufenthalt
aus berechtigten und dringenden Gründen gewechselt wor¬
den ist. Anderseits aber steht es fest, daß in den Groß¬
städten das Angebot weiblicher Arbeitskräfte durchweg den
Bedarf erheblich übersteigt, während aus dem Land- fast
iiberall gutbezahlte Arbeitsgelegenheit vorhanden ist. Außer
Kriegerfrauen wandern auch Kriegcrwitwen vom Lande
zahlreich ab. Auch in diesen Fällen spielt die Unkenntnis
über die Erwcrbsvcrhältnisse in den großen Städten eine
bedeutende Rolle. Für die Beratung der Kriegerwitwen
scheint cs auf dem Lande stellenweise an geeigneten Kräf¬
ten zu fehlen. Gewöhnlich befinden sich die Beratungs¬
stellen in den Städten , und hier wird bisweilen die um¬
fassende Kenntnis der besonderen Verhältnisse aus dem
Lande nicht immer vorhanden sein, io daß naturgemäß die
Beratung der dem Lande angehörigen Kriegerwitwen
manche Schwierigkeiten bereitet. Die Erfahrung lehrt , daß
die Vorteile der Arbcitsbeschästigung in der Landwirtschaft
erst nach der Abwanderung in die Städte erkannt werden.

Kurhaus» Theater, vereine , Vorträge usw.
K u r h a n s. Es sei nochmals auf den morgen Sonntag

abend 8 Uhr im kleinen  Saale des Kurhauses statt¬
findenden Robert Schumann - Abend : Lieder
Abend von Frau 2t a n c Forchhammer  und Herrn
E j n a r Forchhammer  unter Begleitung am Klavier
von Herrn Karl Schuricht  hingewiesen . Karten zu3, 2
und 1 M. sind noch an der Kurhaus - Tageskasse erhältlich.

L i t e r a r i schc Gesellschaft.  Den Bemühungen
der Literarischen Gesellschaft ist es gelungen , -außer Ernst
v. Wolzogen noch einen anderen bedeutenden Vertreter der
modernen Richtung in der Literatur aus dem Münchner
Kreise zum Bortrag zu gewinnen. Der Dichter der „Ju¬
gend" Dr . Max Halbe  wird am Mvntag , 7. Febr .. abends
S'A Uhr im roten Saale des Kurhauses „eigene Dichtun¬
gen" lesen. Max Halbe war in den neunziger Jahren einer
der Führer der Modernen auf dem Gebiete des Dramas.
In dieser Zeit ist auch seine „Jugend " entstanden, ein her¬
vorragendes Werk, das ihm übcrallc große Erfolge brachte.
Bekannte Werke sind ferner „Der Strom ", „Insel der
SceligenJ „Der Ring des Gauklers " und „Freiheit ". An¬
läßlich seines 50. Geburtstages inr vorigen Jahre wurden
ihm große Ehrungen zuteil und alle deutschen Bühnen
brachten seine Werke zur Aufführung . Für Wiesbadens
Literatnrfreunde wird es ein Ereignis sein, dem Dichter
an diesem Abend näherzutreten . Nach den Anzeigen wer¬
den wie gewöhnlich Gastkarten für Nichtmitglieder aus-
gegeben.

Gericht und Rechtsprechung.
Strafkammer . Wiesbaden,  4 . Febr . Drei , bei

einer Wiesbadener Möbeltransportgesellschaft beschäftigte
Arbeiter , Joh . P , der 36jährige Georg Schw. und der
34jährige Heinrich K., sämtlich von hier, hatten gelegentlich
eines auszuführenden Umzuges Kleidungsstücke gestohlen
und am nachmittag im Geschäftslokal der Firma von der
allein anwesenden Frau des Inhabers , statt dem verdien¬
ten halbtägigen Lohn von 3 M., unter Drohung einen
solchen von 4.50 M. verlangt . Tie Strafkammer sah die
Sache mildernd an und verurteilte P . wegen Diebstahls
und Hausfriedensbruch zu 8 Monaten Gefängnis , Schw.
wegen Diebstahls und Hausfriedensbruch zu 7 Monaten
Gefängnis und K. wegen Hansfriedensbruch zu 8 Monaten
Gefängnis , — Im Dezember vorigen Jahres wurde , wie
gemeldet, der Buttcrhändler Johann R. wegen Ueber-
schreitens des Höchstpreises von Butter vom Schöffengericht
zu einer Geldstrafe von 500 M. verurteilt . Auf seine Be¬
rufung wurde das Urteil aufgehoben und die Strafe auf
200 M. herabgesetzt.

Mit Milch gefälschtes Wasser. Die ledige Henriette
M. aus ' Kloppcnheim, welche ihrem Bruder die Wirtschaft
führt , hat, da die Milch, die die Kuh gab, bei weitem nicht
für die Ansprüche der Kundschaft langte , einfach kräftig mit
Wasser nachgeholfen. Der Amtsanwalt des Wiesbadener
Schöffengerichts meinte am Freitag , bei der häufigen
Streckung der Milch und dem hohen Preise helfen kleine
Geldstrafen nichts, cs müßten Strafen eintreten , die den
Panscher als Betrüger brandmarken und ihn öffentlich
bloßstellen. Er beantragte 200 M. Geldstrafe, die Schöffen
nahmen die Täufcrin aber nur in eine solche von 100 M.
und Publikation durch die Tagespresse im Landkreise
Wiesbaden.
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Vermachter.
Bergwerksunglück in Westfale«. Aus der Zeche„Kreier

Vogel" und „Unverhofft" in Schüren bei Hörde, Berg¬
revier Dortmund I, fand gestern vormittag 7 Uhr in einem
Ueberbau in dem Flötz „Finofrau " eine Schlagwetter-Ent¬
zündung statt. Ursache der Entzündung ist wahrscheinlich
das Erglühen des Drahtkorbes einer Wetterlampe. Ein
Kvhlenhauer wurde getötet, zwei Leute schwer, fünf mittel¬
schwer und ein Steiger leicht verbrannt.

Brand des kanadischen Parlamentsgebäudcs . Meldung
des Reuter -Bureaus aus Ottawa vom 4. Februar : Gestern
abend entstand im Lesesaal des Parlaments ein Brand.
Die Abgeordneten retteten sich unter Schwierigkeiten. Wie
berichtet wird, dürfte das Gebäude vollständig zerstört sein.
— Eine spätere Trahimeldung aus Ottawa lautet : Der
Feuerwehr ist es gelungen, das Feuer im Parlamentsge-
büude zu bewältigen. Der Schaden wird auf 5 Milli¬
onen Dollars  geschützt.

Strandung japanischer Dampfer . „Lloyd" meldet die
Strandung des japanischen Dampfers „Atsutamäru " 18000
Tonnen ) in der Tchimvnvseki-Straße und des japanischen
Dampfers „Chikyu" 13142 Tonnen ) bei Joshin.

Oestlich von Cap Race auf Neufundland hat ein Zu¬
sammenstoß  zwischen dem japanischen Dampfer „Fa-
kata Maru"  und dem englischen Dampfer „Silver-
shell"  stattgefunöen . „Fakata Maru " versank, „Tilver-
shell" wurde schwer beschädigt.

Gefährliche Munition . Unter den englischen Frei¬
willigen, die aus Japan zu dem englischen Heeresdienst
abgegangcn waren , befand sich auch ein Air . W. Davidson,
Angestellter der Firma Jaröine , Mattheson u. Co. in
Yokohama. Er trat bei den „London Scvttish" ein und
fajn ziemlich bald in die Schützengräben. Bor kurzem isternun in Flandern gefallen, worüber einer seiner Freunde
an die „Japan Gazette" in Bokvhama schreibt: „ . . David¬
son hatte sich bei verschiedenen Gelegenheiten so ausge¬
zeichnet, daß er für einen Offiziersposten ausersehen war.
als er insalgc der Explosion einer Handgranate , die er ge¬
rade werfen wollte, getötet wurde . Es ist bekannt, daß in
den englischen Schützengräben große Erbitterung gegen die
Londoner Regierung und die britischen Arbeiter herrscht,
nicht wegen unzureichender Munitionslieferung , sondern
wegen der äußerst gefährlichen und mangelhaften Beschaf¬
fenheit der Munition , besonders auch der Handgranaten"
Die interessante Bricsstelle beweist wieder einmal, daß
Lloyd George mit der Eiirstellung weiterer Hundert¬
tausender meist ungelernter ienglischer Arbeiter in die
Munitionsfabriken das Problem der Besserausrüstung
der englischen Truppen an der Front nicht gelöst hat. Viel¬
leicht gibt die englische.Heeresleitung demnächst eine Liste
der Toten und Verwundeten heraus , die infolge mangel¬
hafter englischer Munition „zu Schaden gekommen sind."

Volkswirtschaft.
Feuerversicherung.

Der Jahresbericht der Gothaer Feuerversicherungsbank
auf Gegenseitigkeit über das 96. Geschäftsjahr 1915 weist
folgende Zahlen ans: Feuerversicherung : Versicherungs¬
summen 7 656 818 800 M., Prämien 24 602 189 Bk., Schäden
3 559 606 M.: Einbruchsdiebstahlversicherung: Versiche¬
rungssummen 453 231 600 M., Prämien 465 653 Ai., Schäden
64 413 M. Der Ucberschuß beträgt 19 326 842 M. Davon
kommen zur Rückzahlung an die Versicherten in der
Feuerversicherung 73 Prozent der eingczahltcn Prämien,
in derEinbruchdiebstahlsversichcrung gemäß der niedrigeren
Brnttoprämic ein Drittel dieses Prozentsatzes mit rund
24 Prozent . Die Bank betreibt beide Versicherungszweige
nach dem Grundsatz der reinen Gegenseitigkeit.

Berliner Börsenbericht vom 4. Februar . Die Stim¬
mung war im allgemeinen matt . Angeboten waren be)
sonders sämtliche Schiffahrtswerte , späterhin schlossen sich
dann auch Rüstungswerte der rückgängigen Tendenz an.
Wesentlich niedriger waren ferner Baltimore and Ohio,
ivährend Canaöa einigermaßen behauptet waren . Die
österreichische Valuta führte zu einer leichten Kursbesse¬
rung von türkischem Tabak und Orientbahnen . Gegen
2 Uhr traten auf allen Marktgebieten weitere Kursi^'ck-
gangc ein. Einheimische Werte etwas fester, für ungarische
Renten erhielt sich Interesse . Privatdiskont 43/. Prozent,
und darunter , tägliches Geld 4% bis 4 Prozent.

Berliner Produktcnmarkt vom 4. Februar . Die Ten¬
denz ist im allgemeinen gut behauptet . Pfcröemöhren
waren ebenfalls gesucht und etwas höher. Am Frühmarkt
im Warenbandcl ermittelte Preise : Ausländisches Akais-
mehl 88—Ri M., Rcismehl 115—120 M ., Strohmehl 25 bis
26 M., Pseröemöhren 3.70 M., Futterkartoffeln 3.40 M..
ausländische Hirse 695—705 M„ Mohrrüben 4.00—4.20 M.,
trocken geschrotete Rübenbrockcn 53.50—54.00 M.

Frankfurter Börsenbericht vom 4. Februar . Die Un¬
sicherheit der diplomatischen Verhältnisse zwischen Amerika
und Deutschland war geeignet, die Stimmung nachteilig
zu beeinflussen. Besonders in Schisfahrtsakticn wurden
Abgaben vvrgenommcn. Abgeschwücht waren auch andere
Verkchrswerte, einschließlich der amerikanischen. Auf
Rüstungspapiere wirkte der glänzende Abschluß von
Rheinmetall vorteilhaft ein. Montanpapiere , die fest ein¬
gesetzt hatten, waren später eher angcboten. Abgeschwücht
waren auch Bankaktien und Elektrowerte . Heimische
Staatsfonds zeigten Erholung , österreichisch- ungarische
Renten setzten ihre Steigerung langsam fort , gefragt waren
besonders Oesterreichische Schatzanwcisungen. Privatdis¬
kont 45/16 Prozent.

Mitteldeutsche Gummiwarcnsabrik Peter A.-G., Frank¬
furt a. M. In der Sitzung des Aussichtsrates der Mittel-
deutschen Gummiivarcnfabrik Peter A.-G., Frankfurt am
Main wurde beschlossen, der Generalversammlung vorzu-
schlagcn, nach Vornahme von Abschreibungen in Höhe von-
M. 925132.08 (i. V. M. 558 231.44) aus dem Reingewinn
von M. 488 019.15 1i. V. 78 626.53) für das am 30. 9. 1915 aö-
gelaufene Geschäftsjahr eine Dividenbc  von 8 Proz.
zur Ausschüttung zu bringen . Die Entwickelung des lau¬
senden Geschäftsjahres, die von der Versorgung mit Roh¬
stoffen abhängt, läßt sich noch nicht übersehen.

Wasserstände am 4. Februar : Konstanz 8.07, Hüningen
1.25, Kehl 2.47, Straßburg 2.45, Mannheim 2.91, Mainz 0.87,
Bingen 1.98, Rheingau 2.48, Koblenz 2.28, Köln 2.38 Meter.

Schristleitung: Bernhard Drothud.
Dcranlwortllch stir deutsche und auSwLrtlge Politik : 8 . G r o t h u d;
sür Kunst, Wtssenschast, Unterhaltungd. und volkswirtschaftlichenTeil:
B. E. Eisenberger:  sür Stadt , und Lanbnachrtchten, Gericht und
Sport : C. D t e tze l; für die Anzeigen: Carl Rdstel : sämtlich t»

Wiesbaden.
Druck«. Verlag der Wiesbadener BerlagK - Antzakt
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-- - -- Königliche Schauspiele. ------
Samstag , 5. Februar . abends 7 Uhr. SO. Borstellung . Abonnement T.

Die Fledermaus.
Operette tn drei Akten von Johann Strauß.

Gabriel von Eisenstein . Rentier . . . . . Herr . . . .
Ros- linde , seine Frau . g ™“ serrman»

Prinz Orlossk « . . . . . . .
Alfred , sein Gesangslehrer . . Herr Scherer
Er . Falke . Notar . . Herr Rehkops
Er . Blind . Advokat . . Herr Schuh
Adele, Stubenmädchen RosalindcnS . . . . .  Frl . Bommer
Aly -Bey , ein Aegpptcr H« r ^ ° sth-
Ramusin , GesandtschaftS-Attachee . . . . . . H -" Sch- ker
Murray , Amerikaner - - • • • • ^ wan’n
Gattconi - » MarautS . . . . . . Lrr Andriano
Frosch. Gerichtsdiener.
Iva », Kammerdiener des Prinzen . . .
Id - , . .
Mclani , . . . . * . » » » » • ♦•
Felicita,
Sidi,
Minni,
Fanstine, . . • • ; • \ ‘

((Säfte des Prinzen Orlossky)
Marken , Damen und Herren, Bediente.

Frau KochanvwSka.
1. Eonauwalzer , getanzt von Frl . Salzmann ' M °nd°ri
^ Böhmische Kinder-Polka , ausgef . von Paula Schmidt, Paula Beit,rer ,

». LaEer ^ am^ gesUhr. von den Damen des Ballett -Personals.
Leitung : Frau Kochanowska.

Musikalische Leitung : Herr Kapellmeister Rother. - Sptellertung : HerrOber-Regisseur Mebus.
Ende gegen 10.13 Uhr.

Wiesbade n » 8 * ™ « _Samdtag , 5 Febru^

Gothaer Fenerversicherungsbank auf Gegenseitigkeit
Im Jahre 1821 eröffnet . . .

Monopol-
** * LichtspieleLichtspiele

Wilb-lmstraße 8.
5. bis 8. Februar:

Erst-Allein-Aufführung!

Herr Andriano
Herr Wutsche!
Frl . Hertel
Frl . Gioßmiiller
Frl . Brandt
Frl . Bist
Frau Weber
Frl . Frank desD. U.%

Wochenfpielpla» . Sonntag , 0., Ab. C. : Die Hugenotten. - Montag.
7., Ab. A. : Die große Pause.

Grandioser Sensasions-
Fitm (4 Aktes

Extra -Einlage u. A.:
Uarla 's

Zwillingsbruder
Köstliches Lustspiel in

3 Akten. *84
In der Dovvelrolle:
Lisa Weise.
Sonntags ungekürzte

Programme!

Residenz- Theater.
Samstag , beu 8. Februar , abends 7 Uhr. Nen ernstildreiit!

Als ich noch im Flügelklcidc . . .
Ein fröhliches Spiel in 4 Aufzügen von Albert Kchm » . Martin FE » .

Spielleitung : Reinhold Hager.
Fs- lde Gutbier . Vorsteherin eines TöchterheimS
Nlademoiselle Faure , Lehrerin . . .

Im Jahre 1821 eröffnet . M
Der Aehersckuss äes Gescbäftsjah.es 19 J5 beträgt für die Feuerveraicheru ^ ,

73 Prozent  J
der eingezahlten reimten, für die , i nh . ° eh <l !- h. . »dI . Ve . . lehe ' » ° ^ - -Mi- ,

s ä “ » >” § ",
d' r B, t3 ^ÄStSptlÄi . « Agent« .
Wiesbaden , im Februar 1916. T' *»**•■■*" - Ha

erzeichnete Agentur.
Jj,  Schuster , Hauptagent, Rheinstrasse50.

_ __ __ __ — -

ElefttFisdie Sfrassenbahn MainzsHauptbahnhoI—WicsbaöensRnrhaiis,
Fahrplan , gültig ab Sonntag , den 6 . Februar 1916.ranrpianp yumy ^

Abfahrt ab « laina - Hauptbahahof » he° - >'. >5 « » >-. ».

*ä ts
A ° ° ÄtTÄÄS “ ? » Mimt . .Met . 1. ab Hauptbahn». ! Mfc

Abfahrt , ; n Wiesbaden - Kurhaus nach Mama - Haup nhnf,

“rüSr . ät 2 jsrys *
7’ AMahn ab Wie. bSen .'H. npt’babnhot 5 Minuten aP« fjh ? ‘ “ÄS «

v?neMainz.Haueptbah,7l:oL inZ ^ ^ §552 ) ^ Betniehs - Ver wa ltuHg.J

I

Echte

SWW -Mettieii
aus Appenzell und St . Gallen.

TH. Nisple Heeb
aus Appenzell 3425

Große Bnrgstratze 2.

Polizeiverordnung,
betreffend das Haltekindcrwescn.

Dr. Hermann Frank, Lehrer
Elisabeth Haase,
Gertrude Kühl, .
Mary Johnson . .
Stefanie Steengrafe, .
Wrlhelmine Müller . .
Lulu Puppke.
Charlotte Hoyerhagen
Jettchen Uenzen.
Gleichen Wiehe,
Selma Scholz. .

Berra ;m Töchterheim von Isolde Gutbier
Auguste.̂ Mödchen für alles bei Isolde Gutbrer .
Rittmeister Kühl . . . . -
Paul Gutbier . . .
Horst . . . .
gttom Enster .^^ ^ a(ttbcmi j^ en  Gesaugverein« „Rhentmra"
Jacob Katzensteg. BereinSdiener der „Rhenanm" . . OScar Bngge

Mitglieder der „Rhenania"
Ort der Handlung : Eine deutsche Universitätsstadt.

Ende gegen 10 Uhr.

Theodora Porst
Frida Ealdern
Rud Miltner -Schönau
Elsa Erker
Dora Henzel
Else Hermann
Stella Richter
Lori Böhm
Luise Delosea
Magaretc Glaeser
Margarete Krone
Paula Wolfert
Käte Agie

Wicthasc

Park-Weinstube
and Bodega

Telefon 6349 Parkhotel WiUielmstr . 36

Exquisite Küche. Kleine Frühsiücke . Kaviar , Hummer,
Austern u Delikatessen . Tische vor u.nach d.Theaier res.

Theodor Feilbach , Grossh . Hess . Hoflieferant.

Minna Ayte
Reinhold Hager
Rudolf Bartak
Erich Möller
Georg May

der im

Lfd.
Reg
Nr.

Name

W- ch- nspiclpla « . Sonntag , nachm. 3.80 Uhr: Jahrmarkt in Puls¬
nitz. - Abends7 Uhr: Die selige Exzellenz.

ZS
Ta-Mt

Wiesbadener
Vergnügungs «Pal ast

Dobbeimer Straße 19.
SomStag . 8 Februar , abends 8 Uhr:

Buntes Tbcater.
Eon », und Feiertags zwei Bor.

stcllungen 8.80 und 8 Uhr.

Auswärtige Theater.
Stadttbeater Mainz.

SamSlaa . 5 Februar , abends 7 30 Uhr:
Gyges und sei« Ring.

M.Stadttbeater Franksurt a.
-r Opernhaus.

Samstag . 8. Februar , abends 6 Uhr
Eie Meistersinger von Nürnberg.

Schauspielhaus.
Samstag , 5. Februar , abends 7 30 Uhr:

Die stille Stunde.

Neues Tbeater Frankfurt a. M.
Samstag , 8. Fcbr ., abends 8 Uhr:

Die gelbe Nachtigall.

Dame
durch Krankheit und den Kr,eg
in bittere Not geraten , bittet
durch Kauf eines Altertums
wohltätige Menschen um Hrlfe.
Gell. Offerten unter 3 - 1V2a. d.
Geschäftsstelleds. BI. - 551

Heirat.
Aelterer , rüstiger , kath. Rechts¬
anwalt mit festem lebens¬
länglichem Einkommen wünscht
sich wieder zu verheiraten,
Witwe mit Kindern nicht aus¬
geschlossen. geht auch ins Aus-
jsand. Angebote zu richten an
Neman in Biebrich , Kaffer-
straße 53, 1. _ *85

Schiffer . Franz
Westhoven
Feller , Wilhelm
Bohnen . Michael

ärschmann
Weis . Oskar
Bartlina . Eduard
Feller , Wilhelm
v. Wrede, Hermann
v. Wrede, Mathilde
Eichemayer, Paul
Dich !, Friedrich
Westhofen
Westhosen
Hertel , Max
Wolde, Karl
Schwibinger . Jmtz

31. 1. j Stamm , Friedrich
Wiesbaden , den 1

t
JHI

JtltS«
■oital
in» C
mo»at

N'

i

at t rarttr.3 her SS 6 12 und 13 der Verordnung VA
sn Z ^ omber 1867 «G -S S . 1529s und der 88 137 und m
Eos die allgemeine Landesverwaltung vom 80 3uii
18R3® © -I S 195s wirb mit Zustimmung des ^Bezirks
schuffes folgeiide Polizeiverordnung für den Reg,erungsbm!

ovbT $ ' Die Erlaubnis wird nur auf Widerruf sür eine Io
5SÜÄ SS  5

WMWZWM
nachgesucht werden.

Hin
Kr«

3 wem? ' die Haitesrau «Pflegerins den Vorschriften die!«
' Verordnung luwiderbandelt . etfofoi

lUfti n' 'bie ^ ö dtc fiuu" ^ ^ & a 8^ iwf

be6ör&enalI6©atÄ

vervMÄtet^ ^ yî lduiigei' (8 4s Mennamen sowik̂
as die vollständigen Vornamen und Familiennam . m

bnrtstag und -Ort des Kinde' . Eltern , bei une&eli*1

°>g «&STÄ «" artib *äsu --
dt " " Lab, , nun » cm unb - n,-. » ->« -» » « »«»««• ’

Kind in Kost und Pflege gegeben ist. gemeldet^
es wenn die Rück- oder Weltergabe des Kmdes g

die Angabe, an wen das Kind zurua - 0»-- m

Die ü̂nter d und e erforderlichen Angaben muffen dA >̂.SC ®’1““
*4WÄ .C,ÄSS ^ *ga« « Sä?

L Ausland.5

Wohnort
J=r«

aj>
ctÖ

A
2
i6<

Sts
1=5

Jagdscheine

Wiesbaden _ 1 — — —
LudwiyShalen— 1 —

'Wiesbaden — 1 — — — I
1 — — — —j

Lud wisiS hnfen — 1 — — —
Mainz-Kastel 1 — — —
Wiesbaden 1 — — — —

-
1

1 -
M 1 _

1 —— — —
Mai nz-Ka siel 1 - — — —
Ludwt̂shafen — 1 —

1
Wiesbaden 1 - — — —

Mainz 1 — —
Ni erstem 1 — — —

Wiesbaden 1
r I- |-

Februar 1916.
Der Polizei -Präfid ent.

v. S che n ck.

»kl hIH MI 7.20
wird allezeit gegen sofortige
Kaffa angckauft. Sendungen
werden baldigst u. reell erledigt.
Kaufe auch

WO
zu den höchsten Tagespreisen.

Gold- und Silberschmekzrrri
Jacob Teichler,

Nürnberg  tBayern ».
Rosental 21. Telephon 6658

die nach der heutigen Markttage im Sinne von Ziff-r 3 der
Verordnung des stellvertretenden Generalkommandos 18. Armee¬
korpsm 20. Juli 1915 für mittlere bis gute Ware als ange-
I n dien . V Mistbeet- , Treibhaus - und Spallerware sind
m 11 u die Preise nicht maßgebend-_

,U e§tl 7.le"®et Sterbefall , eines Hastendes ist. .lubeschM

Kaufe in Wiesbaden
nur Dienstag , den 8. Februar,

von 9—7 Uhr
alte , auch zerbrochene

im „Hotel und Automat zur Post “, Zimmer 4, 1.
Zahle pro Stüde bis 7 Mark. Frau Wtii .g.

Gebisse

»(m 14 . stzebruar 1916, vormittags 10 Uhr . werden an

sas »» ." «ssä  a
Wer . 1. die Ghcfrau Johannes .S -rrmann , Em .ue geE
borene Thon in CSln , Heinrich und Ernst Tho » m -v,e-
baden , zwangsweise verstergert.

Wiesbaden , den 31. Januar 1916.
Königliches Amtsgericht, Abteilung ».A710

Betanntmachnng.
Die Maul - und Klauenseuche in Walsdorf ist erloschen

und damit der Untertaunuskreis seuchensrei.
Langenschwalbach , den 22. Januar 1916.

Der Königliche Landrat-
In Vertretung : gez. : Unterschrift, Krersdeputierter.

Kartoffel« n.
Gemüse:

Speisekartoffeln
Salatkartoffeln
Buschbohnen
Stangenbohnen
Weißkraut
Wirsing
Rotkraut sHoll.)
Römischkoht
Rosenkohl
Winterkohl

sBIaukraut)
Kohlrabi

(oberirdische)
Erdkohlraben

(Steckrüben)
Spinat
Gelbe Rüben
Karotten

„ 1 Gebund
Rote Rüben
Weiße Rüben
Schwarzwurzeln
Kopfsalat
Eskarolsalat
Feldsalat
Zwiebeln
Salatgurken
Tomaten
Blumenkohl

Psund
<3|
4

6- 8
9—12

12- 14

Stück Obst:
Eßäpfel

35- 40

10- 12

!—8
18- 20
10 - 12
15—18

10- 12
6- 12

20 - 30

40- 50
15- 20

Pfund
U IS.I ]

bessere Sorten 18—30
Eßäpfel I

mittlereSortrn 18 - 30
Kochäpsel 13—18
Falläpfel ~

ßbirnen
bessere Sorten —

Eßbirn . mSort .. -
Kochbirnen i15—20
Mirabellen
Pfirsiche,I.Sorte
Pfirsiche, U- »
Pflaumen
Reineclauden
Walnüsse
Zwetschen
Preiselbeeren
Brüss. Trauben
Kastanien
Apfelsinen
Zitronen
Sonst . Waren:
Butter
Trinkeier
Kisten eier

tandkäse

8 7 Der Sterbefall eines Haltekmve» .n- 6etej
standesamtliche» Meldung, von der ; ßê &egtase, 1sr «“S 'ÄittSÄ »,« ««j,
aD ;A-.An:.. ; „ ovtapnnspiftt'fiBrbe zu melden, um» . ,

Dt
llNgd
das E
ginnen
ung di
führt,
venbis
ung zi

D-
schärfst
Zucker:
gleichst
kreise,
land 1
Sinn 1
feit hc
gründi
sodann
«Utel
Ltimw
die sich
di» Al
Ouai
rusfal

Wt
vir an
den be
machen
iaß di
dingt1
iaues
soll de
De» 3
se» sie
«ochh
Liesen
Aeue
driger,
»erde,

Dl
geben.
iontro
«° Fl
min»
dmaui

zuständigen Ortsvolizeibebörde zu melden. um» ^ ^
Z - LL » m SÄVürft »®»*
Sati.etttfc^ tlgb.ty-S»̂
mit der Aufsicht über die Haltekmder Beauftragten .d ^ ^
snĉnis /iu VON öön Woünuvgs-, Ernäliruvgs -- Hg.
rüssen jedes Haltekindes Kenntnis zu. nehmen.̂ ^
sowie allck Montan

^Haltekindes"Kennt'nis J^ men. ^
_ _ _ deren Ehemann stnd verpflichtet, diesen
Beauftragten Zutritt zur Wohnung eittjdiltehlt* auf•’j
zu dem Kinde zu gewähren, das «mb v°r^ eige«^ ^ ,fledern zu entkleiden und über die volgedakitten «
Erfordern Auskunft zu geben.

Die Haltefrau ist auck verv'
Polizeibehörde oder der von -« «». 1.. 31t oci'r ^ m
.valtekind regelmab'g einem von der Bebürde » ^rte «* 1
Arzte an dem von der Behörde zu vemmmenv-

Die ^Vcwschriften dieser Verordnung sind-«

40- 50 -

»iomadourkäse
Limburgerkäse
Schweizerkase
tzolländerkäse
Fett , nach Gehalt!

rtSdtische Marktverwaltung.
f202

Wiesbaden , 4. Febr. 1916.

80

8 9.

"as" an" " Kinder , die von einer städtischen Waisen°°r'- a
Pflege gegeben sind und von lbr selbst da W

b) au^ Kindcr . die in Siirforae -rziehung
8 10. Kinder m,t manifester loffcnkunüigei ^

Kinder mit offener Tuberkulose oder sonst'SH^
Krankheiten dürfen als Saltekinder weder >n
noch ausgenommen werden. siefei

8 11. Nebertretungen der ^ ovschrttten^
werden mit Eselbstrafen von 1 bis zu 60 m
mäßiger Haft bestraft. , . gdeßi« ,

8 12. Die Polizeiverordnung tut den ,
Wiesbaden vom 13. November 1880 (Amtsblatt

Diese Polizeiverordnung tritt mit be» ff
Veröffentlichung in Kraft.

Wiesbaden, den 22. Juni 1915. RegierungI . B.: d- • »3 A 672 H.)
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